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-"_ eBut gefälligen Beachtung!

Mit· Nummer ‘26 schließt das erste Quartal des sechsund-
zwanzigsten .iitbrgatiges unserer Zeitung.

Die geehrten Abonnenten, welche den »Landwirth« durch die
Yosl beziehen, bitten wir, ihre Bestellungen auf das

II. Quartal 1890
Hakdigst der betreffenden Post-Anstalt insgeben zu wollen, damit

in der Zuscndung keine Unterbrechung eintrete. Bei berfbiiteter
Aufgabe des Post-Abounements ist eine Bestellgebühr von 10 Pf.
zu entrinnen, wenn die Nachlieferung aller im Quartale bereits er-
schienenen Nummern verlangt wird.

PisobesNiittimern auf Wunsch gratis unb franco.

Yie Erz-edition des ,,,Landwirth.«
Breslau, Schweidnitzerstraße 47.
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Gegen den Flugbrand des Sommergetreides.
AckerbausProduktivsGenofsenfchaften. I.
Die Bakterien unb die Blähung der Käfe.
rVon der Ansiedelunascommlfsionin sJSofen.
lenktespbttdenzem Berlin (Die Arbeiterfrage. Von den Berliner Riesel-
· gutern). — Aus Ostpreußen (Forellenzucht).
Marktberimte aus Berlin, Breslau, Hamburg 2c.
Fragen und antworten. — Antworten (Kartoffeln in vierter Tracht.

Handcentrifuge. Schweinekranlheit).
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ausstellung zu Berlin. —- Literatur-
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.Subhaftationen. Druckfehlerberichtigung. '

W Angebot nnd Nachfrage
. » Zweiter Bogen:
izelus echlefieml Stand der Winterfaaten. Generalversammlung des Bres-

lauer lanbm. Vereins (Polizeiverordnung vom 18.: Decbr. 1889.
Socialismus in Deutschland. Düngersabrik zu Camenz in Schles.
:Margarine. Turnipsbau). Vom Schlesischen Molkereigenossenschafts-

_ Verband. Bernstadt (Vereinssitzung. Kartoffelbau).
»Haussrauen-Zeituug«. Nr. 12:

Schwer gebiißt —- 5zlmerifana. —- Uusere Töchter. — März. —-
Ueber Nistkästeir. —- Gartenarbeiten im März.

R. Gegen den Flngbrand des Soiiimergetreides.

Der vorsorgliche Wirth soll sein Saatgut bestens vorbereiten.
Das Beste der vorjährigen Ernte liegt fertig, um dem Schooß der
sErde wieder anvertraut zu werden. Und doch ist mit Reinigem, mit
forgfältigstem Auslesen noch nicht alles gethan, was geschehen kann,
um aus dem schönen Saatgut eine ergiebige Ernte zu sichern. Jahr-
zehnte sind vergangen, seit Prof. Jul. Kühn in Halle uns ein un-
sehlbares Mittel an die Hand gab, uns vor dem verderblichen Stein-
brand des Weizens zu schützen.

Wie lange hat es gedauert, bis die große Menge der Land-
wirthe sich zu der Erkenntniß durchgerungen hat, daß mit geringer
Mühe, mit ganz unbeirächtlichen Kosten der verderblichste Feind un-
serer edelsten Getreideart erfolgreich zu bekämpfen sei. Noch lange
wurde allen Mahnungen zum Besseren zum Trotz so mühsam als
erfolglos der Saatweizen mit Kalkstaub durchgearbeitet. Noch heute
kauft man zum Zweck des Einbeizens das billigere, aber gänzlich
unwirksame Eisenvitriol statt des um wenige Groschen theureren
Kupfervitriols, wendet geringere Mengen als die erprobte Menge
Von 1 Pfd. auf 5 Berl. Scheffel an aus falscher Sparsamkeit. Die
wichtige Arbeit des Einbeizens des Weizens wird unzuverlässigen,
ohne geeignete Aufsicht arbeitenden Leuten überlassen, es scheint
genug gethan, wenn der auf die Tenne gebrachte Saatweizen so
lange mit der Vitriollösung getränkt wird, bis sich keine trockenen
Körner mehr zeigen. Wer gar etwas besonderes leisten will, setzt
der Vitriollösung noch einpaar Eimer echte unverfälschte Jauche
hinzu, welche seiner Meinung nach bei der ganzen höchst über-
flüssigen Procedur, die man eben so mitmacht, weil’s Mode ist, die
Hauptsache thut. Wie unzählig oft unterbleibt aber das Beizen des
Saatweizens aus Nachlässigkeit, aus Trägheit. Kühn hat ganz recht,
wenn er sagt, »es wäre eine sehr nützliche und erwünschte Maßregel,
wenn von Seiten der Behörden das Einweichen des Saatgutes in
verdünnter Kupfervitriollösung in derselben Weise allen Weizen-
anbauern zur Pflicht gemacht würde, wie dasRaupen der Obstbäume
den Dbstzüchtern.« Professor Kühn giebt folgende Anweisung: Der
Kupfervitriol wird zerstoßen, auf 5 Berl. Scheffel rechne man 1 Pfd.
Bitriol, in heißem Wasser aufgelöst und dann zu so vielem kalten
Wasser in einen Bottich gegossen, daß der hineingeschüttete Samen
noch eine Querhand hoch mit dem Kupferwasser bedeckt ist. Nach
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zwölfstündigem Sieben ausgeworfen und breitgemacht, trocknet der
Samen nach mehrmaligem Wenden sehr bald und iftnach 24 Stun-
den schon zur Saat mit Maschinen geeignet. Unterziehe sich jeder
Anbauer von Sommerweizen, der bekanntlich dem verderblichen Brand
in noch höherem Grade als Winterweizen ausgesetzt ist, der gerin-
gen Mühe, sein Saatgut an Sommerweizen nach dieser Anweisung
zu behandeln — der Erfolg wird nicht fehlen.

Ein weiterer im Verborgenen schleichender Feind droht nicht
allein unserem Sommerweizen, sondern auch unserer Gerste, unserem
Hafer: der Staub- oder Flugbrand. Seit einigen Jahren haben
die in unseren Sommerungsfeldern durch den Flugbrand angerich-
teten Verheerungen einen immer erschreckenderen Umfang gewonnen.
Und wiederum war es Kühn, der tins die Waffe gab, auch diesem
Feind zu wehren. Nachdem Versuche ergeben hatten, daß eine Bei-
zung von Gerste mit Kupfervitriollösung wohl geeignet fei, die den
Saatkörnern anhaftenden Brandsporen abzutödten, der Keimfähigkeit
der Gerste dagegen schädlich fei, erwies sich verdünnte Schwefelsäure-
als das geeignete Mittel zur Vernichtung der Brandsporen unter
gleichzeitiger Erhaltung der Keimfähigkeit des behandelten Saat-
gutes. Nach Prof. Kühn besteht die zweckmäßigste Mischung aus
100 .1 Wasser und Zsz kg gewöhnlicher englischer Schwefelsäure.
Mit dieser Mischung in derselben Weise bei ll—12stündiger Ein-
guelIbauer, wie der Weizen mit Kupfetvitriollösung, behandelte Geiste
zeigte bei durch Prof. Märeker««s·snnsgesührten Keimversuchen 1 pCt.
Erniedrigung der Keimfähigkeit bei dickschaliger Probsteier Gerste,
5 pCt. bei feinschaliger Ehevaliergerfte. Der Verlust der Mehrans-·
faat von 10 pCt., durch welchen auf jeden Fall Ersatz für die Körner
geschaffen würde, welche durch das Beizverfahren ihre Keimfähigkeit
verloren haben, dürfte wohl überreichlich gedeckt werden durch den
Gewinn an Ernteertrag. Vom Einsender im vergangenen Jahre
veranlaßte Versuche haben so auffallend gute Erfolge gehabt, daß
der recht aiisgedehnten Wiederholung solcher nur dringend das Wort
geredet werden kann. Uns bier zu helfen, bedarf es wahrlich nicht
der so oft angerufenen »Hilfe von oben“. Hier gilt’s nur kräftiges
Wollen und fleißiges, sachgemäßes Vollbringen.

Schützen wir so unsere Getreidefaaten vor dem Verderben, so
dürfen wir auch nicht versäumen, unser Erbsensaat sorgfältigst im
Auge zu behalten. Oft verräth nur ein nadelfeiner Stich an der
sonst tadellos schönen, großen Erbse den in ihr ruhenden Feind.
Hat man die Ueberzeugung gewonnen, daß es nur schwer möglich
sein würde, durch Auslesen solche angestochenen Erbsen zu entfernen,
so bleibt nichts übrig, als das Saatgut im Backofen einer zwischen
30 unb 40 Grad sich haltenden Wärme auszusetzen So gelingt,
ohne die Keimkraft der Erbsen zu schädigen, die Abtödtung der in
jenen angestochenen Körnern hausenden Larve des Erbsenkäfers.
Unsere Ernte wird dann wenig oder gar keine „mabigen“ Erbsen
aufzuweisen haben.

P1. AckerbanProbi-tun-Genossenschaften

Manche Freunde des Genossenschaftswesens klagen darüber, daß
unter den verschiedenen Zweigender genossenschaftlichen Arbeit der-
jenige der Produetivgenossenschaften sich weniger entwickelt habe als
andere, welche von vornherein weniger Aussicht auf wirthschaftliche
Förderung zu bieten schienen, als jene. Denn während bei in-
dustriellen Unternehmen die Rohstoffgenossenschaften ihren Mitgliedern
das für ihren Geschäftsbetrieb erforderliche Rohmaterial liefern,
während die Magazingenossenschaften die gemeinsame Verkaufsstelle
für viele Gewerbetreibende bieten, so gewähren die Productiv-
genossenschaft ihren Mitgliedern auch die gemeinsame Werkstätte, in
welcher alle Producte des Betriebes hergestellt werden, und stellt
dadurch eine erheblich höhere Stufe der genossenschaftlichen Organi-
sation dar. Zwar sind in den verschiedensten Arbeitsgebieten Pro-
ductivgenossenschaften gebildet, man findet in dem Jahresberichte des
Genossenschaftsanwaltes angeführt solche Vereinigungen für Tischler
Spinner und Weber, Müller und Bäcker, Buchdrucker, Buchhändler,
Schneider, Schuhmacher, Fleischer, Brauer, Eigarrenarbeiter, Zimmer-
leute unb Bauhandwerker, Maschinenbauer, Uhrmacher, Töpfer, Ver-
golder, Kammmacher, Nähmaschinenfabrikanten, Branntwein- und
Spritfabriken, Zuckerfabriien 2c., doch in den meisten dieser Betriebe
giebt es nur wenige Genossenschaften Aber diese wenigen -— im
Ganzen ca. 160 gegenüber ea. 2200 Creditvereinen — beweisen
durch ihr Bestehen ihre Lebenssähigkeit.

Auch die Landwirthschast hat, wenn gleich spät, doch endlich
angefangen, sich an dieser Bewegung zu betheiligen. Es giebt etwa
800 Rohftoffgenossenschaften, sog. landwirthschaftliche Consumvereine,
etwa 700 Molkereigenossenschaften und viele Zuchtviehgenossenschaften,
deren Zahl nicht genauer bekannt ist, ferner 24 Winzergenosseni
schaften, welche am Rhein große Bedeutung haben. Jn der Jn-
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buftrie sowohl, wie in der Landwirthschaft ist zweifellos noch viel
Raum für genossenschaftliche Thätigkeit übrig, und die Bestrebungen
nehmen mit jedem Jahre zu.

Als ein ganz neuer Versuch auf bem Gebiete der Produetivge-
nossenschaften ist ein Unternehmen anzusehen, welches unter dem
Namen »Ackerbau- und Creditverein Pinschin, eingetragene Genossen-
schaft« in Westpreußen im Jahre 1888 begründet worden ist. Die
Entstehungsgeschichte ist folgende. Ein Geschäftsmann hatte das
Rittergut Pinschin mit einem Areal von 1114 ha gekauft und im
Juli 1888 an eine aus neun Personen bestehende, unter obiger
Firma begründete Genossenschaft verkauft. Auf dem Gute bestand
eine Brennerei; es enthält über 50 ha Wiesen, ea. 100 ha Wald,
theils milden, theils leichten Boden, und liegt 2 km vom Bahn-
hof entfernt.

Die Absicht der Unternehmer bestand darin, etwa 75 ha mit
ber Brennerei als Reftgut bestehen und für gemeinsame Rechnung
bewirthschaften zu lassen, den Rest in Parzellen zu vergeben, und
so eine leistungsfähige Gemeinde zu begründen. Das Restgut mußte
mit so viel Land ausgestattet sein, daß die darauf gehaltenen Pferde

 
»die nöthige Arbeit für den Brennereibetrieb — Anfuhr von Brenn-
material, Abfubr von Spiritus —- leisten konnten. Die Jnhaber
·der Parzellen konnten Kartoffeln bauen, an bie Brennerei liefern
und Schlempe zurücknehmen. Der Reinertrag des Restgutes sollte
in die Vereinskasse fließen und den Reingewinn der Genossenschaft
vermehren. » .

Wer eine Parzelle übernehmen will, muß der Genossenschaft
als Mitglied beitreten. Jn dem Statute sind zwei Klassen von
Mitgliedern unterschieden, solche, welche an dem landwirthschaftlichen
Betriebe persönlich theilnehmen, und solche, welche sich nur finanziell
betheiligen. Die letzteren müssen einen Geschäftsantheil von 500
Mark durch sofortige oder allmählige Einzahlung erwerben. Die
Ersten haben für jeden ha des Vereinslandes, welches sie zur Be-
wirthschaftung übernehmen wollen, 50 Mk. einzuzahlem welche ihrem
Geschäftsantheil zugeschrieben werben. Dieser ist so hoch bemessen,
wie der Kaufpreis der Parzelle festgesetzt ist. Um bei der Fest-
setzung des Kaufpreises jede Parteilichkeit, jede Willkür auszuschließen,
ist überall die Grundsteuer-Bonitur zu Grunde gelegt, unb ein be-
stimmtes Vielfache des GrundsteuersReinertrages als Kaufpreis be-
rechnet. Dadurch hat —- die Richtigkeit der Bonitur vorausgesetzt ——
kein Mitglied vor einem anderen etwas voraus, das bessere Land
muß theuerer bezahlt werden, als das geringere.

Jedes Mitglied zahlt 10 Mk. Eintrittsgeld, ferner jährlich
5 pCt. von dem Kaufpreise seiner Parzelle in die Vereinskasse, wo-
von die Schulden, Zinsen und die Verwaltungskoften bestritten wer-
den. Der Ueberschuß wird den Geschäftsantheilen gutgeschrieben.
Mit Uebernahme der Parzelle verpflichtet sich das Vereinsmitglied,
die nothwendigen Baulichkeiten aufzurichten und das erforderliche
todte unb lebende Wirthschastsinvenlarium anzuschaffen. Jn dieser,
wie in jeder anderen Beziehung stehen sie unter der Controle des
Aufsichtsrathes, resp. Vorstandes. Alle diese Werthe werden als
Eigenthum der Genossenschaft angesehen und dem Reservefonds zu-
geschrieben. Sobald der Geschäftsaniheil die Höhe des Kaufpreises
erreicht hat, und die Grundschulden getilgt sind, hat der Jnhaber
der Parzelle das Recht, die Auflassung und Uebergabe zu freiem
Eigenthum zu fordern. Jn dem uns vorliegenden ersten Geschäfts-
berichte ist ein Amortisationsplan aufgestellt worden, nach welchem
die vollständige Tilgung der Grundschulden in 26 Jahren vollendet
sein soll.

Ein sehr erheblicher Theil der Thätigkeit der Genossenschaft
kann dem Ereditvereine vorbehalten fein. Jn dem Statute steht
darüber nicht viel, man hat es wohl der praktischen Entwickelung
überlassen wollen, in welcher Weise diese Thätigkeit Gestalt ge-
winnen würde. Wenige Wochen nach der Begründung der Ge-
nossenschaft meldeten sich viele Männer zum Eintritt in dieselbe,
wurden aufgenommen und beantragten bei dem Kreisausfchusse die
Erlaubniß zur Ansiedelung. Dieselbe wurde auf Grund eines An-
siedelungsplanes gewährt, und die Eolonisten schafften nun mit
vollem Eifer Baumaterial auf ihre Parzellen unb gingen — ber
September war darüber herangekommen —— fleißig an die Herbst-
bestellung. Die erbetenen Bauconsense aber wurden versagt, da in-
zwischen der Regierungspräsident eine gerichtliche Klage gegen die
Genossenschaft auf Auflösung angestrengt hatte, weil die Genossen-
schaft zwei gesetzlichen Erfordernissen nicht entspreche, und zwar« sei die

Mitgliedschaft beschränkt, ferner fehle es an einem „gememfamen

Wirthschastsbetriebe«. Die Klage ist zwar in zwei«Jnstanzen» ab-

gewiesen, doch ging kostbare Zeit verloren, und die unglücklichen
Ansiedler mußten zum Theil in Erdhütten wohnen. anwischen

 

 hatte der Vorstand der Genossenschaft ein vamediatgeiuch
an den Kaiser gerichtet, die Allerhöchste Entscheidung ging da-
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hin, daß die Gefuche um Baueonsense sachlich zu prüfen, aber
nicht abzulehnen seien wegen der Klage auf Auflösung der
Genossenschaft. Nun wurde die Erlaubniß zum Bau ertheilt,
zwar erst im September, aber die Ansiedler gingen rüstig an die
Arbeit, einige Höfe sind vor Winter fertig geworden, von einigen
erst einzelne Gebäude, während andere erst im Frühjahr der Voll-
endung entgegengehen.

Jm vorigen Herbst brannte die Brennerei ab; in Folge dessen
wurde der Organisationsplan geändert. Die Genossenschaft scheute
die Kosten des Aufbaues und beschloß, das Restgut und die Be-
wirthschaftung desselben auf gemeinschaftliche Kosten aufzugeben und
die ganze Fläche in Parzellen zu vertheilen. Nun mußte der
Ansiedelungsplan geändert werden und erhielt in der neuen Gestalt
die Genehmigung des Kreisausschusses nicht, wie es scheint aus
formalen Gründen. Nach Erledigung der Bedenken soll die Ge-
nehmigung ertheilt werden, doch wird darüber wieder kostbare Zeit
dahingehen. Man sieht, bis jetzt hat ein Unstern über dem neuen
Unternehmen gewaltet.

Von Erfahrungen der Genossenschaft kann man auch kaum
reden; um ein Urtheil über die Lebensfähigkeit derselben zu gewin-
nen und darüber, ob sie als nachähmungssähiges Beispiel anzusehen
sei, ist es nöthig, sie in ihren einzelnen Theilen zu prüfen. Was
zunächst ihre Creditsähigkeit betrifft, so hat die Landschaft das auf
dem Gute ruhende Kapital gekündigt, aber sofort ist es von einer
Creditgesellschaft in gleicher Höhe wieder gewährt worden, ja, es
soll ein wahrer Wettbewerb verschiedener Bänken geherrscht haben.
Das ist auch ganz erklärlich, denn ein großes extensiv bewirthschaf-
tetes Gut enthält an unbeweglichen und beweglichen Werthen er-
heblich weniger als dieselbe Fläche, nachdem sie in 100 Parzellen
getheilt und mit ebenso viel Höfen besetzt ist. Dies hat sich in
Pinschin trotz der ungünstigen Verhältnisse schon nach einem Jahre
gezeigt, Bei der Uebernahme des Gutes bestand das lebende Jn-
ventarium aus 35 Pferden, 61 Stück Rindvieh, 900 Schafen und
4 Schweinen, die Aussaat aus 700 Scheffeln Wintergetreide,
«700 Scheffel Sommerung, 1000 Etr. Kartoffeln. Am Schlusse
des ersten Geschäftsjahres waren vorhanden 82 Pferde, 180 Stück
Rindvieh, 34 Schweine, ausgesäet waren 1300 Scheffel Winter-
getreide, 1000 Scheffel Sommerung, 2100 Etr. Kartoffeln. Das
ist. abgesehen von den Schafen eine erhebliche Differenz, welche sich,
sobald die kleinen Wirthschaften im Gange sind, mehr als verdop-
peln, vielleicht, was das lebende Inventar betrifft, verdreisachen
wird. Diese gesammten Werthe sind Genossenschaftsvermögen bis
zur Auflassung der letzten Parzelle. Dazu kommt die durch die
Solidarhait der Mitglieder, namentlich auch der bloß finanziell be-
iheiligten, gewährte Sicherheit.

Eines der schwierigsten Bedenken liegt wohl in der Frage,
wie der selbständige Betrieb der Landwirthschaft zu vereinigen ist
mit dem gemeinschaftlichen Besitze, mit der Unterordnung des Ein-
zelnen unter das Jnteresse der Gesammtheit, unter die Eontrole der
Organe dieser Gesammtheit, des Aufsichtsrathes und des Vorstandes.
Man hört fragen, wie kann der einzelne Wirth ein Schwein, eine
Kuh, die doch Eigenthum der Genossenschaft sind, verkaufen und
den Erlös in die eigene Tasche nehmen? Wie kann es gehindert
werden, unvernünftig zu ackern, Weizen oder Zuckerrüben auf san-
digem Boden zu bestellen? Wir halten die Sache nicht für so
schwierig, als sie dem Fragesteller erscheinen mag. Jeder Wirth
hat von freiem Wirthschaftserlöse nur die oben erwähnte Abgabe
zu entrichten, verwendet die übrigen Einnahmen selbständig für
seine Wirthschast und hat deshalb den gleichen Sporn zum Fleiß
wie der freie Besitzer. Ueberschüsse darf er zur Einzahlung auf
seinen Geschäftsantheil verwenden, und hat davon den Vortheil,
früher zu seinem Eigenthum zu kommen. Sollte ein Mitglied faul,
liederlich sein oder aus Unkenntniß so schlecht wirthschaften, daß
der Werth seines Grundstückes sich vermindert, so darf der Auf-
sichtsrath die diesem Mitgliede zustehenden Berechtigung-en meist-
bietend versteigern. Von dem Erlöse macht die Genossenschaft ihre
etwaigen Ansprüche bezahlt, den Nest erhält das ausscheidende Mit-
glied. Sachverständigen, aufmerksamen Vorstandsmitgliedern, welche
die Verpflichtung der Aufsicht übernommen haben, wird es nicht
schwer fallen, zu erkennen, ob und welche Mitglieder schlecht wirth-
schaften und die Devastirung ihrer Parzelle fürchten lassen. Es
wird ihnen fast inmer möglich sein, den Ausschluß des Mitgliedes
so zeitig zu bewirken, daß das Vereinsvermögen keinen Verlust er-
leidet. Erreicht der Erlös nicht den ursprünglich berechneten Kauf-
preis, so ist das ein Vortheil für den neuen Erwerber. Undenkbar
ist es ja nicht, daß dabei auch einmal ein kleiner Verlust für die
Vereinskasse eintritt, dadurch wird nur die Aufmerksamkeit der Vor-
ftandsmitglieder verschärft werden.

Nachdem die Bewirthschaftung des Restgutes ausgegeben ist,
hat der Charakter der Genossenschaft sich allerdings geändert. Wir
können sie nicht mehr der Kategorie der Productivgenossenfchasten
einreihen, vielmehr beschränkt sich der jetzige Zweck darauf, eine
Ansiedelung zu vermitteln und den Ansiedlern zu einem schulden-
freien Besitz zu verhelfen. Diese Aufgabe erscheint nun als eine
höchst dankenswerthe, sie könnte für die Cultivirung schwach bevöl-
kerter Gegenden von höchstem Nutzen sein, sie verfolgt hohe ideale
Ziele. Aber — wir leben in einer realen Welt, wir sind daran
gewöhnt, zu verlangen, daß jede Arbeit unmittelbar ihren Lohn
findet, wir vermissen im vorliegenden Falle den Lohn für diejenigen
welche mit unendlicher Mühe das Unternehmen zu Stande bringen
und Jahre hindurch verwalten sollen. Sind die Schulden getilgt,
ist die letzte Parzelle ihrem Jnhaber als freies Eigenthum übergeben,
so ist die Aufgabe der Genossenschaft erfüllt, sie muß aufhören.
Allerdings hat das nicht im ursprünglichen Plane gelegen, die Ge-
nossenschaft ist durch höhere Gewalt, die Zerstörung der Brennerei
gezwungen worden, sich auf ein engeres Ziel zu beschränken.
Zweifellos ist den Leitern des Unternehmens das Verdienst zuzu-
sprechen, daß sie als Pioniere ein neues Gebiet des Wirthschafts-
lebens entdeckt haben.

 

 

 

Die Bakterien nnd die Blähung der Käse.
Ueber die Ursache der bei der Käsefabrikation so häufig auf-

tretenden und höchst lästigen Erscheinung der sog. Blähung wußte
man bis jetzt wenig Sicheres. So braucht man z B. nur die
neuesten Lehrbücher über die Käsefabrikation aufzuschlagen, um zu
sehen, daß die verschiedensten Faktoren, wie Krankheiten der Milch
oder der Kühe, Fütterung, schlechtes Ausmelken, Colostrummilch,
unreine Lust oder unreine Milchgefäße (Bakterien) u. s. w. alsUr-
heber dieser Käfekrankheit angesehen worden sind. Jch habe
es daher, schreibt Dr. Ed. von Freudenreich in der Schweizer
»Milchindustrie«, von Anfang an als eine der Hauptausgaben der  

jüngst ins Leben gerufenen baktereologischen Abtheilung der chem.
Versuchsstation der landw. Schule Rütti angesehen, womöglich die
bei solchen Vorkommnissen wirkenden schädlichen Faktoren aufzufinden.
Es ist mir nun in letzter Zeit gelungen, experimentell nachzuweisen,
daß diese Krankheit durch bestimmte Mikroorganismen verursacht
wird. Dabei war ich von dem Gedanken ausgegangen, daß die
Euterentzündungen der Kühe, bei denen schon häufig Bakterien an-
getroffen worden sind, welche die Ursache der fraglichen Euter-
erkrankung sind und mit welchen die Milch bereits beim Verlassen
des Euters inficirt ist, eine Hauptrolle dabei spielen dürfen, und
es hatte Professor Guillebeau in Bern die große Güte, mir ver-
schiedene Reineulturen von Bakterien zur Verfügung zu stellen, von
denen er letzten Sommer festgestellt hatte, daß sie akute Euterent-
zündungen zu erregen im Stande sind. Besonders der Umstand,
daß diese Bakterien sehr viel Kohlensäure in den Culturen ent-
wickelten, schien mir ein gewichtiges Moment zu bilden. Mit diesen
Bakterien impfte ich nun Milch, aus der ich dann Käse machte.
Jch verfuhr dabei in folgender Weise: Aus 10 l Milch wurde zu-
nächst ein Controlkäse gemacht, und dann aus ebenfalls 10 l der
gleichen Milch, der aber vor dem Dicken ea. 200g einer Bouillon-
cultur der betreffenden Bakterien zugesetzt wurde, ein zweiter Käse
in ganz ähnlicher Weise gemacht. Solche Käse wiegen ea. 1 kg.
Der Erfolg war ein überraschender. Während die Controlkäse
normal blieben, trat bei den geimpsten in mehreren Fällen schon
nach wenigen Tagen eine förmliche Blähung auf, verbunden mit
einer kolossalen Lochbildung. Behufs Anfertigungen von Zeich-
nungen sind die Schnittflächen beider Käse photographirt worden-
es tritt auf diesen beiden Bildern der Unterschied sehr deutlich
hervor: der geirnpfte Käse zeigt zahllose Löcher und ist in Folge der
Blähung deutlich höher geworden. Bei anderen Käsen war in-
dessen die äußerliche Blähung noch viel ausgesprochener und die
Seitenflächen ganz gewölbt und unsörmlich geworden.

Es ist hier nicht der Plätz, diejenigen Bakterien genauer zu
beschreiben, welche diese Wirkung hervorzubringen im Stande waren,
da dieses Gegenstand einer besonderen Publikation sein wird. Jch
beschränke mich darauf, heivorzuheben, daß diese Eigenschaft bis
jetzt drei verschiedenen Arten, sämmtlich kurze, plumpe, betoegliche
Baeillen, die sich leicht auf verschiedenen Nährmedien cultiviren
lassen, zukommt. Wahrscheinlich ist aber, daß ihre Zahl sich mit
der Zeit noch vermehren lassen wird, wenn noch mehr Arten auf
ihre Wirkung auf den Käse geprüft werden. Vor Kurzem hat
z. B. Dr. Adametz mitgetheilt, daß er aus einer Milch, deren Ge-
brauch in Sornthal Blähungen der Käse verursacht haben soll, einen
Mierococcus in großer Anzahl gezüchtet habe, der, in sterile Milch
verimpft, Gähruiigserscheinungen hervorruft. Möglich ist, daß auch
hier ein Erreger der Käseblähung vorliegt, indessen fehlt bis jetzt
der experimentelle Nachweis, daß dieser Mieroorganismus auch im
Stande sei, im Käse selbst Blähung zu produciren. Es bliebe nur
noch übrig, ihre Gegenwart auch in spotan geblähten Käsen nach-
zuweisen. Jn älteren, geblähten Käsen scheinen sie indessen schon
ausgestorben zu sein, und man müßte daher ganz frisch geblähte
Käse untersuchen. Gelegenheit dazu habe ich jedoch in letzter Zeit
nicht gehabt. Am wichtigsten scheint mir jedoch der hierdurch nach-
gewiesene Zusammenhang zwischen akuten Euterentzündungen und
Blähung der Käse zu sein. Jn der Praxis wird man daher wohl
thun, bei Auftreten dieser Käsekrankheit vor Allem sein Augenmerk
auf den Gesundheitszustand der die Milch liefernden Kühe zu richten.

Die erwähnten Bakterien scheinen mir mit keinem der bisher
von verschiedenen Autoren beschriebenen L‘rreger ber Euterentzün-
dungen identisch zu sein. Jch würde daher vorschlagen, sie vorläufig
Bacillus Guillebeau a b c der akuten Euterentzündung zu nennen.

 

Bon der Aiisiedelungscommiision in Posen.
. Die eingekauften Güter.

Die Aiisiedelungscommission hat, wie aus dem füngft dem preußischen
Landtage erftatteten Rechenschaftsbericht für das Jahr 1889 hervorgeht,
vom Beginn des Ansiedelungswerkes bis zum Schlusse der Berichtsperiode
in Westpreußen und Posen 70 Rittergüter, bezw. größere Güter, und
30 Bauernwirthschasten aus den Mitteln angekäuft, welche derselben durch
das Gesetz vom 26. April 1886 bis zur Höhe von 100 Millionen Mark
zur Verfügung gestellt worden sind. Diese Liegenschaften umfaßten eine
Fläche von 42225 ha 14 a 93 qm (etwa 71/2 Quadratmeile). Hinsichtlich
etwa 39 000 ha ist der Umfang der verschiedenen Culturarten bekannt;
die Ackerländereien dieser Fläche umfassen ca. 25 821, bie Wiesen 2300, bie
Weiden 3440, die Holzungen 6889 und die Gewässer 550 ha. Bezahlt wurden
von der Commission für die gesammten angekäuften Grundstücke 25176659
Mark oder im Durchschnitt 596,20 Mk. pro ha. Die Anlaufspreise schwank-
ten bei den Rittergütern zwischen 275,67 und 976,57 Mk. pro ha, das
Vielfache des Grund ieuerreinertrages zwischen 47,17 unb 138,3. Mit Be-
zug auf letzteres Verhältniß wird in dem Berichte bemerkt, daß nach den
vorliegenden Erfahrungen ein irgend wie zuverlässiger Maßstab für den
Werth der Güter in der Grundsteuer nicht liegt. Der niedrigste durch-
schnittliche Kaufpreis für den Hektar wurde mit 275,67 Mk. für das Gut
Lippusch im Kreise Berent, Reg.-Bezirk Dänzig, der höchste mit 976,57
Mark für das adlige Rittergut Kiewo im Kreise Kulm, Regbez. Marien-
werder, bezahlt. Von sämmtlichen Rittergüterii sind 57 freihäiidig, 13 in
der Subhastätion, von den Bäuerwirthschaften 20 freihändig, 10 in der
Subhastation erstanden. Das Angebot war außerordentlich groß, dasselbe
betrug während der Zeit von Ende 1886 bis Ende 1889, alfo unter Aus-
schluß des zuerst bezeichneten Jahres, 344 größere Güter und 277 Bauern-
wirthschaften. Die meisten von den angekauften Gütern liegen in den
Kreisen Gnesen, Znin, Witkowo und Wongrowitz der Provinz Posen. fo-
wie im Kreise Straßburg des Regbez. Märienwerder; im Uebrigen verthei-
leii dieselben sich auf 28 Kreise, von denen 19 der Provinz Pofen und 9
der Provinz Westpreußen angehören.

Die eingekauften Güter werden zunächst von der Ansiedelungscommission
verwaltet; unter deren Oberleitung geht die Bewirthschäftung im Speciellen
von der technischen Abtheilung, an deren Spitze ein Domänenrath steht,
sowie von den auf den einzelnen Gütern angestellten Wirthschäftsbeamten
aus. Am Schlusse des Jahres 1889 waren 47 Gutsverwaltungen im Be-
triebe, denen 64 Güter angehörten. Der wachsende Geschäftsumfang dieser
Verwaltung, namentlich die sehr erhebliche Arbeitslast, welche die Prüfung
der monatlich eingehenden Abschlüffe, feiner die Aufstellung, Vorrevision
und Abnahme der Jahresgelds und Naturalrechnungen, sowie die Erledi-
ung der zahlreichen Monita der Rechnungelammer bei dem immer noch
ühlbaren Mangel von für diesen Zweig vorgebildeten und gehörig geschul-
ten Gutsverwaltern verursacht, hat die Heranziehung weiterer Arbeitskräfte,
sowohl an Ober- wie insbesondere auch an Bureaubeamten nothwendig ge-
macht. Die Verwaltung wird von dem Grundsatz geleitet, die Bedürfnisse
eines Gutes, soweit angängig, durch Ueberwiisung des erforderlichen Be-
darfs von anderen Gütern, namentlich an Getreide, Kartigelm Sämereien
2c., lebenbem und todtem Jnventarium zu befriedigen. ser Verkauf der
Cerealien und des Spiritus. sowie der Antan von Futtermitteln, Brenn-
mäterial und künstlichem Dünger ist einheitlich organisirt. Für den Bezug
zur Herbstbestellung im Jahre 1888 hat man sich der Vermittelung der
Deutschen LandwirthschäftssGesellschaft bedient, welcher der Vorsitzende
Namens der Ansiedelungscommission als Mitglied beigetreten ist, um die
hiermit verknüpften Vortheile für die Verwaltung nutzbar zu machen.
Jn Beziehung auf die mit den Ansiedlungsgütern erworbenen Wald ächen
ist es erforderlich geworden. der Einrichtung einer besonderen techni ch ge-
leiteten Verwaltung für Die größeren Complexe näher zu treten. Unter
die letzteren fallen namentlich die Forsten der Güter Ruchozin, Kr. Wit-

Kreutfch, im Kreise Fraustadt, Prov. Posen. Für die vorgenannten dre
Reviere sind mit der Führung der Wirthschäft und Ausübung des Forst--
schutzes königliche Forstbeamte betraut. Die obere Leitung der Bewirth-
schastung ruht bezüglich des Ruchozinir und Przedborower Reviers in deii
Händen der königlichen Oberförster zu Korschin und bezw. zu Grenzheide,.
be üglich des Deutsch-Wilker Reviers. in denjenigen des zuständigen Forst-
infpectionsbeamtrn der Regierun zu Posen. Für jedes der genannten
Reviere ist die Aufstellung eines Häetriebsplanes eingeleitet. Das Deutsch-
Wilker Revier ist im vorigen Somm·r vom Kiefernspinner heimgesucht
worden, welcher in demselben nicht uneihebticheii Schaden angerichtet hät.-
Einzeliie kleinere, mit Stangenhölzern bestandene Flächen sind vollständig
kahl gefressen, so daß der Abtrieb derselben geboten erscheint.

Correspondenzen
Berlin. 17. März. lDie Arbeitersrage. Von den Berliner Riesel-

gütern.] Die jetzt so vielfach erörterte Frage der Arbeitsorganisation be-
schäftigte gestern auch den Klub der Landwirthe in änregeiider Verhandlung.
LandessOekonomierath Nobbe, der das einleitende Referat übernommen
hatte, beleuchtete eingehend die Aufgaben, die auf diesem Gebiete speziell
der Ländwirthschäst erwachsen. Mehr wie manch anderer Betrieb hat die-
Ländwirthschaft unter der Arbeiterfrage zu leiden. Vielfäch in volle Des-
organisation ein etreten, die naturgemäß Unzufriedenheit schafft und dämlr,.
wie die letzten ahlen gezeigt, der Sozialdemokratie Thür und Thvr öffnet,
unftreitig zum Verderben der Landwirthschaft. Oäs patriarchalische Ver-
hältniß der alten Zeit ist auch in der Ländwirthschaft mehr und mehr ver-
schwunden. auch hier hat der Geldlohii eine neue Basis geschaffen. Spezielle
Ursachen der eingetretenen Verschlechterung waren nach des Redners Ansicht
die Einbürgerung der landwirthschäftlichen Industrie, die z.B.»die Sachsen-
gängerei im Gefolge gehabt, sowie das weiter um sich greifende Pächt-
wesen, womit das innigere Verhältniß zwischen der ländsässigen Herrschaft-
und den Arbeitern vielfach verloren gegangen ist. Aufgabe wird es nun
sein, hier wie überall zu versuchen, die scheinbaren Grundsätze, stramme
Organisation und Unabhängigkeit der Arbeiter, wie sie unsere Zeit fordert,.
zu vereinigen. Zur Lösung dieser Aufgabe empfahl der Redner neben den
allgemeinen Mitteln Sicherung gegen Krankheit, Unfall, Invalidität und-
Schaffung eines besseren Familienlebens durch Beschränkung der Frauen-
und Kinderarbeit, speziell für die Ländwirthschäst die Errichtung von-Renten-
gütern. Es müsse, so führte er aus, die Liebe zum Grundbesitz wieder ge-
weckt werden, damit die Lust zum Auswandern, sowie der verderblsche Zug
nach der Stadt aufhört und der Arbeiter wieder mehr an die Scholle gc-
feffelt werde. Zur Beschreitung dieses Weges würden nach Redners Ansicht
die kommunalen Verbände heranzuziehen sein. Auch durfte sich eine.
Aenderung des Unterstützungswohiisitzgesetzes in der Richtung empfehlen,
daß die aus jenem Gesetz entstehenden Lasten aus größere Verbande ver-
theilt werben, Aufgabe des Staats würde es dabei sein, die Produktion des
z. Z. am meisten leidenden Ostens etwa durch Aufhebung des bestehenden-
Jdentitätsnächweises oder rurchFrächtermäßigungzuheben, damitbenere Lohne
gezahlt werden können. — Dem Referat folgte eine längere Debatte, an
der sich Oekonomierath Neuhaus und Qberamtmann Ring hervorragend-
betheiligten. —- Die Rieselfelder häbeii in der Zeit vom 1. April 1888 bis
31. März 1889 günstige Resultate aufzuweisen. Das GesämiiitiAreal der.
am 1. April 1888 der Stadtgemeiiide gehörigen Riefelguter umfaßte: 1) die
vier eigentlichen Rieselgüter Osdorf, Großbeeren, Falkenberg und Malchoai
mit 4475,78 ha. 2) BlankenfeldesRosenthaliMöllerefelde, Lindenhof ‚nur.
1154,08 ha. 3) Hellersdorf tseit dem 1. Juli cr. unter Selbstbewirths
schaftung) mit 429,81 ha. Jn Selbstbewlrthschaftung zusammen 6 059,67 ha,
inkl. der verpachteten Läiidereien. 4) Hierzu das mit Großbeeren grenzende«
noch verpachtete Gut Schenkendorf 608,71 ha, so daß»de·r Gesammtbesitz
der Städtgemeinde beträgt 6668,38 ha. Gegen das Vorfahr vergrößerte
ich das Areal um 18,10 ha. Die guten Resultate, welche Gärtner und-
leine Landwirthe durch Verpachtung von Riksellarid erzielt, haben weitere
’iachfrage zur Folge gehabt, sodaß die Verpachtungennuch in diesem Jahre
Fortschritte gemacht haben. Die Pächter sind auch in. diesem Jahre "gut
auf ihre Rechnung gekommen, wenn sie die Pachtlandereien ordnungsmäßig
bewirthschaftet haben. Bei einzelnen Pächtern ist das letztere sehr vermißt
worden, und müssen bei künftigen Verpachtungen die bestehenden Kontroll-
niaßregeln strenger ausgeübt werden. Verpachtet waren vom aptierten
Lande an 408 Pächter 639,93 ha, welche einen Pachtertrag von 130775 Mk»
ergaben, während die bezüglichen Ziffern für nicht äptiertes Land 94, 123,95.
und 10240 betrugen. Die Gesamtfläche der verpachteten Liiiidereien um-
faßte im Vorfahre 555.93 ha., dagegen in diesem Jahre 762,9811a, also-
mehr 207,05 ha, — Die in Osdorf und Großbeeren angestellten Dungungsi
versuche mit Mehlkalk haben des weiteren ein gläiizendes Zeiigiiiß fur deri-
guten Erfolg der Anwendung dieser Düngung auf altem Rieselland»abge--
legt; es gelangten im verflossenen Jahre in_ Osdorf, welches in früheren-
Jahren verhältnißmäßig die größten Wassermengen aufzunehmen hatte,
50 000 Etr. zur Verwendung. Die Kälkdüiigung wird da fortgesetzt werden,
wo eine außergewöhnliche Menge von Spiilsauche dem Boden mehr Sticks
stoff zugeführt hat, als den Pflanzen dienlich ist, wo ale eine fchnelleres
Nitrisikation erwünscht ist. Der all ist zugleich das beste Vorbeugungs-
mittel gegen Verfettung des Bodens, von der sich allerdings ·in dem« meist
fandigen Boden noch keine Spur gezeigt hät. — Die vielseitig geäußerte
Befürchtung, daß mit der Zeit deni Boden das Käli und vdie Phosphori
säure fehlen werden, da die Beides eiithälteiiden Pflanzen (Ruben, Getreidek
Gras) dem Acker in Gestalt des Düngers nichts zurückgeben werden, theilt
die Verwaltung der Rieselgüter nicht. Nach neuerdings angestellten
chemischen Analysen wird durch die Spülfaiiche jährlich pro lha Rieselländ
die sehr bedeutende Menge von 991 kg Käli und 657 ligPhosphorsaure
zugeführt, wovon nach Abrechnuiig der in dem Dräinwäsfer enthaltenen
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 lowo und Pr edborow, Kr. Schildberg und die zusammenhängenden Wald-

flächen der üter Deutsch-Wille mit Schmidtschen, Murte und Groß-

928 kg Kali und 648 kg Phosphorsäure dem Boden»verbleiben. Wie viel
jährlich durch obengenannte Pflanzen wieder ausgeführt wird, unterliegt
setzt genauen agrikulturchemischeii Versuchen. anwifcheii iftäber durch ver-
gleichende Bodenanalysen festgestellt, daß nach drei Ernten eine geringe Zu--
nähme der beiden Pflanzennahrungsmittel stattgefunden hät.

Aus Ostprcußen, im März. sForellenzuchtJ Der Forellenzucht irr
Ostpreußen soll schon mit dem nächsten Jahre besondere Aufmerksamkeit
geschenkt werden. Die königliche Regierung hat schon im vergangenen
Herbste Ermittelungen anstellen lassen, welche Gewässer unserer Provinz
sich am geeignetsten erweisen. Es ist dadurch auch mit Bestimmtheit fest-
gestellt worden, daß in früheren Zeiten viele unserer heimlichen Gewafser
reich mit Forellen bevölkert gewesen sind, und daß dieser werthvolle Fisch
nur durch das rücksichtslose Wegfangen, besonders während der Läichzeit,.
allmählich fast ganz aus unseren Flüssen verschwunden ist.« Es _ift bereits
vor Jahren probeweife in einigen Gewässern ·unserer Provinz mit der Fo-
rellenzucht begonnen worden, und das Ergebniß ist so befriedigend gewesen,
daß eine allgemeine Bevölkerung der Gewässer mit diesem höchst schmack-
haften Fisch nunmehr in Angrin genommen werden soll. ur Forellen-
zucht eignen sich nicht nur Wässerläuse mit reinem llarens affer, nicht«
mit tiefem, aber kiesigcm und fteinigem Untergrunde» sondern vor allen
Dingen Waldflüsse mit gefchützten Uferrändern, ftubbigem und·steinigem
Untergrunde und klarem, fließendem Wasser. Derartige Wäldbäche »sind
bereits in den Forsten unserer Provinz ausersehen worden, urn demnächst
mit Forellen besetzt zu werden. Die Beaufsichtigung solcher Flusse fallt den
Forstbeamten zu. Außerdem kommen noch folgende Flusse in Beträcht:.
der Wiidanfluß im Kreise sllllenftein. die Bahnau und die Omatza im Kreise
Heiligenbeil, die Alle von der Quelle bis Bärtenftein, die Simser in den
Kreisen Röffel und Heilsberg, die Elm in den Kreisen Pr.’Eylau und.
Heilsberg, die Passarge von der Quelle bis Biesfellen, Kreis Osterode,» der
Parowebach und der Jlgenkanal im Kreise Osterode. Jn allen diesen
Flüssen hat bereits eine Probezucht stattgefunden, welche ein gutes Ergeb-
niß erzielt hät. Es dürften demnach nur wenige Jahre vergehen, bis die-
Forelle auch auf unseren Märkten erscheint.

Marktbrrichtr.
Berlin, 19. März. lümtlikiie Prelsfeststellung von (Seltene, Mehl

und Spiritus“ Weizen mit Aussaxluß von Rauhwei en per 1000 Kilo-
loco 180—198vez., gelbe Lieferungsqualität 195,0 bez., einer gelber Märker
— bez., bunter poln. — excl. Kahn bez., perdiefen Monat— be ., April-
Mai ISS—195,25 bez., Mal-Juni 195,75—194,75—-—195‚25 bez., unisJuli
195,75—194‚75—195,25 bez., Juli-August — bez., Septbr.sOctbr. 185,5—
184‚25 bez.

Roggen per 1000 Kilo loco 169—177 bez., Lieferungsqual. 173,0 bez.,
russ. — ab Boden bez., per diesen Monat — bez., April-Mai 172,25—
171,25—l71,5 bez., Mai-Juni 170,5—169‚5 bez., Juni-Juli 169—168,25-
bez., Juli-Aug. 163,75—162,25 bez., Sept.-Oct. 158,75—158—158,25 bez.

Gerste loco per 1000 Kilo große und kleine 140——205 nach Qua--
lität, Futtergerste 140—155, bessere —- Ml. frei Haus bez.



Hafer per 1000 Kilo loco 163—183 nach Qual» Lieferungsqual.
1670, omm. undschles. mittel bis guter 167—175, feiner 176-—180 ab
Ba n ez., preuß. mittel bis guter — ab Bahn bez., russ. — frei Wagen
bez., per diesen Monat — bez.,März-April —, April-Mai165—164,25
bez.,Mai- uni 163,25—162‚75 bez, JunisJuli 162—161,75 bez., Juli-Aug.
152 bez» e-ept.-Oct. 146 bez.

Kochwaare 170—210, Futterwaare 156——162Erbsen per 1000 Kilo
Mk nach Qual. bez.

Mais per 1000 Kilo loco 120—125 bez» per diesen Monat —
bez., April-Mai 108—107,75 bez., Mai-Juni 108,25—108 bez., Juni-Juli
109,5 bez, Juli-August III—110,5 bez., Sept.-Oct. 113,5 bez.

We zenmehl Nr. 0026,5—25,00, Nr. O 24,75—23,00, Roggenmehl
Nr. 0 und 1 23,5—22,75‚ do. feine Marken Nr. 0 unb 1 25,00—23,5
bez. Roggenmehl Nr. 0 1,75 Mk. höher als Nr. 0 unb 1.

Roggenmehl Nr. 0 unb 1 per 100 Kilo per diesen Monat 23,3
bis 25 bez., März-Apri123,3—25 bez., April-Mai 23,3—25 bez., Mai-Juni
23,3- 25 bez., Sept.-Octbr. — bez.

Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe loco ohne Faß 54,4—-2
bez.,loco mit Faß —, per diesen Monat -, April-Mai —, Mai-Juni
—- bez., mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe loco ohne Faß 34,7 bez., per diesen
Monat und März-April 34,2 bez, April-Mai 34.2—5-—1—3 bez» Mai-
Juni 34,4—34,6—3-—4 bez., Juni-Juli 34,8—34,9—7—-8 bez., Juli-Aug.
3583-2—53··bez., August-Sept. 35,6—7—5—6 bez., Sept.-Octbr. 35.3—
—- -2— ez.

Berlin. 19. Februar. [Bericht der ,,Spir.-Jnd.« über den Handel mit
Stärke nach Mitlheilnn en ihrer Vertrauensmänner in der Zeit vom
.12. bis 18. März 1890.? m Laufe der verflossenenBerichtswoche sind uns
nur folgende Abschlusse in Kartoffelfabrikaten bekannt gegeben. Es wurden
verkauft an: Kartoffelmehl: 100 Sack prima zu 15,50 Mk. pro 100 Kilo
brutto incl. Sack netto Kasse, frei Magdebura, successive Lief.: trockener
Kartoffelstäike: 200 Sack prima zti 15,50 Mk. pro 100 Kilo brutto incl.
Sack netto Kasse, frei Magdeburg, successive Lief.

Berlin, 18. März. sBericht über Kartoffclfabritatc von C. H. Helmeke.]
Die Geschäftslage obiger Fabrikate ist etwa dieselbe wie in der Vorwoche
geblieben. Bissere Preise ili Stärke und Mehl waren nicht zu erzielen,
obgleich das Angebot kein drückendes war. An den vorwöchentlichen Preisen
ist kaum etwas zu ändern. Feuchte Kartoffelstärke ist ebenfalls ohne Aendes
rung, und ebenso ist es der Fall bei Zucker, Surup und Dexirin.

Zu notiren ist frei Berlin: Feuchte Kartoffelstärke 7,75 Mk.,
Prima Kartoffelmehl se nach Qualität 16,00—17,00 Mk., Secunda
13,75——15,00 Mk., Prinia Kartoffelstärke 15,80— 16,50 Mk., Secunda
13,00—15,00 Mk.

sBresluurr Schlachtviehmarlt.] Marktbericht vom 17. März. Der
Auftrieb betrug: ‚

1. 55 Stück Rindvieh (darunter 24 Ochsen, 31 Kühe). Man
zahlte für 50 Kilogr· Fleischgewicht excl. Steuer PrimasWaare 48,00— 54,00
Mk., 2te Qualität 44,00—48,00 Mk. geringere 38,00 —42,00 Mk.

2. 557 Stück Schwein e. Man zahlte für 50 Kilogr. Fleischgewicht
beste, seinste Waare 58,00—62,00 Mk., mittlere Waare 54,00—-58,00 Mk.

3. 541 Stück Schafvieh. Gezahlt ivurde für 50 Kilogr. Fleisch-
gewiezsz Mk. Steuer: Prima-Waare 48,00—52,00 Mk., geringste Qualität
36— .

4. 203 Stück Kälber erzielten gute Preise.
Preise der Cerealicn in Breslau vom 20. März 1890.
Festsetzung der städtischen Markt-NotirungssCoinmission.

 
 

gute mittlere geringe Waare

pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
.4! Z »t- ä .//C «lt S .46 Ä

Weizen, weißer . . -18s90 18 70|18i30 17 90 17130 16 80
dito gelber . . 18 80 18 50 18i20 17 80 17,20 16 70

Roggea .17 10 16 90 16 7o 16 4o 16l20 16 —
Gerste . 18 —- 17 30 15 80 15 30 14:30 l2 80
Hafer . 16 60 16 40 16 20 16 — 15:80 15 40
Erbsen. 18 — 50 16 50 16 — 151— 14 50. . . . . 17

Festsetzungen bei HandelskammersCommifsion.
pro 100 Kilogramm feine mittlere ger.Waare

«1€ s alt s
Raps . . . 28 »40 40 24 90
Winterrübsen 28 « — 26 40 24 60
Sommerrübsen -— — — — — —
Dotter ——- , —- -— — —- —
Schlaglein 21 « 75 20 50 18 25
Han — -—ffaat...........-——‚—— -— —-
Kartoffeln (Detailpreise) pro Doppelliter 0,8—0,09—O‚10 Mk
Noggenstroh 36,00—38,00 Mk. ilogr.
Heu (neu) 300—-350 Mk. per 600 Kilogr.
Hamburg, 15. März [Oelkuchcit. Cölle u. Gliclnann.s Der Ver-

kehr in der abgelaufenen Woche war nicht von Bedeutung, und wenn eine
Abschwächung des Marktes nicht die Folge war, so ist dies auf die theil-
weise geringen Zufuhreii zurückzuführen, welche besonders bei Erdnuß-
kuchen anhaltend knapp bleiben.

Wir notiren heute: Erdnußkuchen haarfrei 143—156 Mk., Erdnußs
kuchen, in Haartuch gepreßt 126——143 Mk., Ldoeoskuchen 113——133 Mk.,
Sesamkuchen 120—131, Amerik. Bauntwollsaatkuchen und sMehi 119—-135
Mk., Napskuchen aus inländischer Saat 127 Mk., Palnikuchen 108 Mk.,
Leiiikuchen 148 Mk. per 1000 Kilogr. ab hier.

Magen und eAntworten.
(Weitere Ansragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreise stets erwünscht. Die Einsendungen von Anfragen, deren
Abdruck ohne Namensnennung uitd uiientgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent·des »Landwirth« ist.

Anonhme Einsendungen finden keine Berücksichtigung)
Fragen.

(Fiir Form nnd Inhalt der Fragen must die Redaetion die
Verantwortlichkeit ablehnen.)

Sir. 85. Futterntais. Jst Mais letzter Ernte setzt schon ohne jeden
Nachtheil als Ackerpferdefutter zu geben ‘i v. K.

Kartoffelpranzloeh-Maschinc,
,,Patent Goraßnrirk,“

.ṅ Einzige Maschine mit beweglichen Schattfeln zur Herstellung lockern-, a
« (nicht eingebriirfter), gleichtttiifziger Pflaitzlöcher. Auf der Ansstelluiig
Landw.-Ges. in Magdeburg 1889 mit Erfolg Probe gearbeitet. Prospicte u.

Niederlage für Schlesien zu Fabrikpreiscn bei

Dickmann in Obernigk (eure n. Bahnst.). ._,

E. Januscheck,
Eiiengießerei u. Maschinenfabrik, Schweidnitz,

Filiale nnd Reparaturwerkstatt Breslau, Kaiser Wilhelmka 5—7,
empfiehlt seine vorzüglich bewährten

Drillmaschinen.
D. R.-P. No. 29 275 u. 33 674 von Prof. Dr. Wüst in Halle,

Jn jeder Spurweite und Rethenzahl auf Enger,

Ferner offerire: Breitsüemaschlnen, Kleegflemaschin

in anerkannt bester Constructioii. —- Kakalogc, Zettgmssc gmng.
General-Vertretung fiir Schlesien und Alleinverkauf von der Pflu

Ed. Sol-wart- & Sohn, Beriinrben. NsM
Soweit Unkosten für mich nicht entstehen,

Probe gern bereit.
bin ich zur Abgabe von

Louls Starke, Juniernstrasze 11.

   
— «Zuelierrübensam"enw—-— «

Elite Wan leben, verb. um erial 2c. in den zuckerreichsten Sorten 1889er Ernte unter
Garantie döer Kiimfähigksithowie bahrische lind Obeindorfer gelbe Klumpen offerirt

« antworten.
Kartoffeln in vierter Tracht (Nr. 18). Der Fragesteller wird von sei-

nen »Kartosseln in vierter Tracht-« wenig Freude erleben und wahrschein-
lich das Geld für künstlichen Dünger auch noch hinauswerfen. Kaum eine
andere Frucht ist so dankbar für thierischen Dünger wie die Kartoffel. Der
Acker des Fragestellers müßte einen außerordentlichen Grad alter Cultur
haben, wenn das (Experiment, Kartoffeln in vierter Tracht zu bauen, nur
zu einem mäßigen Ertrage und nicht zu einem vollständigen Miß-
erfolg führen soll. Welcher und wie viel künstlicher Dünger rationell an-
zuwenden ist, um den Ertrag zu erhöhen, ist schwer zu sagen; es kommt
zu selten vor, daß Jemand Kartoffeln in vierter Tracht baut und
fehlen deshalb diesbezügllche Erfahrungen. Nach den rein theore-
tischen Erwägungen kommt in erster Linie leichtlöslicher Stickstoff in
Betracht, der im Chilisalpeter am besten gegeben wird; davon würden
wohl 2 Ctr. anzuwenden sein, wenn irgend eine Wirkung erzielt werden
soll. Es erscheint räthlich, 11/2 Etr. kurz vor der Zubereitung des Saat-
landes eiiszueggen, 1/9 Etr. abir zur Kopfdiingung zu verwenden, wenn
die Kartoffeln zum erstenmale abgeeggt und nenn sie zum erstenmale be-
häufelt werden; die Kopfdiinguiig erfolgt am besten kurz vor oder gleich
nach einem Siegen. Demnächst würde es sich wohl empfehlen, dem Acker-
land vor der Zubereitung noch 1/2 Ctr. Superphosphat (ä 15-20 pCt.
löslicher Phoephoisäule) unb 11/2—2 Ctr. Kainit pro Mrg. beizueggeii. n.

Handmilcheetttrifuge (Nr. 22). Wenn der Fragesteller nicht bis nach
der Straßburger Aussteuung der D. L.-G. und der von dieser Gesellschaft
angesetzten Prüfung von Handcentrifugen warten will, so kann ihm als
bisher nur in mehrjährigem Gebrauch biwährt der Handseparator mit
liegender Trommel von de Laval, zu beziehen durch das Bergedorfer
Eisenwerk in Bergedorf lVertreter Jngenieur Lezius in Breslau) em-
pfohlen werben. Alle anderen Systeme haben noch nicht die Feuerprobe
bestanden — es ist aber wohl anzunehmen. daß unter den verschiedenen
neuen Eonstructionen sich sehr brauchbare und leistungsfähige befinden.
Ersatztheile sind stets von der Fabrik zu erhalten. . M.

Schweinekruttkheit (Sir 23). Verschlagen ist meist eine Siechkrankheit
mit uiivollständiger Verknöcherung und krankhaftem Wachsthum der
Knochen. Als Ursache sind nanlentlich Nahrungsschlidlichkeiten anzunehmen,
als: Mangel an Knochensalzen in den Abgängen der Molkei«eien, in reich-
licheni Kartoffelfutter; dann auch Vererbung bei ben fchnellwüchfigen feinen
englischen Racen. Man sorge im Allgemeinen für Zufilhrung von phoss
phorsaurem Kalk und giebt davon auf den Kopf etwa 5-— 10 g täglich im
Futter. Das gewöhnliche Knochenmehl ist nicht zu empfehlen. Außerdem
muß man auf gute Verdauung achten und mit Glaubersalz nachhelfen.
llnerläßlich ist die tägliche Bewegung im Freien auf einem ungepflasters
ten Hof oder Schweinegarteil. Die jungen Thiere müssen wühlen und
Erde fressen können, wenn sie nicht mit der Zeit ver-kommen sollen. Jst
der Hof gepflastert, so muß Erde auf denselben geschafft werden oder auch
im Stall eine mit Erde gefüllte Boxe zur Verfügung stehen. B.

Kleine ,filiitheilnngen.
Von der landw. Lebt-anstatt zu Hohcttwestcdt.

Von den 156 Besuchern verlassen mit Schluß dieses Semesters 81 die
Schule. Von diesen haben 29 ben vollen dreisemestrigen Cursus, 31 bie
SiSinterfchule unb 21 ben Eursus für ältere Landwirthe absolvirt. Die für
das bevorstehende Sonimersemesier eingehenden zahlreichen Anmeldungen
lassen schon jetzt eine Zunahme der Schüler-zah! gegenüber dem Sommer
vorigen Jahres feststellen, was mit anderen Worten wiederum eine Steige-
rung der Zahl derjenigen Schüler bedeutet, welche den vollen drei-
semestrigen Eursus der Anstalt absolvirin Das Sommersemester beginnt
am 17. April.

Mastoiehansstellnng in Berlin.
Am 7 und 8 Mai findet die diessahrige 16. Mastviehausstellung auf

dem Eentralviehhof statt, mit der wieder eine Schau von Zuchtböcken
und Ebern, sowie eine Ausstellung von Maschinen, Geräthen und Pro-
dukten für Viehhaltung, Molkerei und das Schlachtergewerbe verbunden
sein wird, von letztereit viele im Betriebe. Zwei von Sr. Maj. dem Kaiser
bewilligte goldene Staatsniedaillen für die höchste züchterifche Leistung in
den Abthiilungen für Rindvieh und für Schafe fordern wieder zu inter-
essailten Wettbewerben auf. Daß die erstere, für selbstgezüchtete Ochsen
über drei Jahre bestimmt, 1889 nicht verliehen werden konnte, weil solche
selbstgezüchtete Thiere kaum ausgestellt waren, während erfahrungsmäßig
jährlich Millionen Mark für den zunehmenden Bedarf von jungen Ochsen
zu Zugs und Mastochsen nach Bayern abfließen, ist für unsere L.indwirthe
der Ostseeprovinzen vielleicht ein Fingerzeig, daß bei ber immer steigenden
Concurrenz der Molkereiprodukte, die Aufzucht sunger Ochsen immer loh-
neiider zn werden verspricht. Auch die am zweiten Tage ausgeschlachtet
auszustellenden Schafe unb Schweine gewähren zitnehmendes Interesse.
Leider kann aus technischen Gründen eine seit einigen Jahren eingerichtete
koneurrenz mit ausgeschlachteten AussiellungssJiindern erst am 10. Mai
stattsinden. Sie hat bisher schon sehr lehrreiche Resultate geliefert, die
s. Z. in den landw. Blättern veröffentlicht finb.

Cstieratun
Die Bedeutung des phosphorsanrcii Kalkes für bie Ernährung, Gesund-

heitserhaltung nnd Leistungsfähigkeit unserer Hausthiere, sowie die
Verliältltisse·, unter denen seine Verabreichnng besonders empfeh-
lcttstncrtl)·ist. Studie in drei Vorträgen von Prof. Dr. Brümmer
in Jena, früher Direktor der landw. Lehranstalt in Kappeln (schieß-
wig). Osterwieck a. Harz, Diuck u.Verlag von A. W.Zirkfeldt. 1889.

Das Buch enthält eine Zusammenstellung der Ergebnisse aller Beob-
achtungen nnb Forschungen, welche sich auf die chemische und physiologische
Bedeutung des phosphorsauren Kalkes beim Aufbau und bei der Erhal-
tung des thierischen Körpers beziehen. Der Verfasser sucht insbssvltdtke
über die Fragen Auskunft zu geben: Unter welchen Verhältnissen fehlt es
leicht in der Futterration an Kaltphosphat, sodaß ein direkter Zusatz dieses
Salzes angezeigt ist, ferner: Verhalten sich alle Hausthiere gleich··in ihren
Bedürfnissen iach Kalkphosphat, und endlich: Jn welcher Weise fuhrt man

i Kalk und Phosphorsäure den Thieren am besten zu, wenn die Futtermittel
“an arm an biefen Stoffen sind. Innerhalb dieses Rahmens sinden sich
- datiti Ausführungen über Gründe des Kalkbedarfs bei jungen, trächtkgen
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Nefekenöens Patent ":: , :::-
(461—2 Ueber 2000 derselben durch gegenseitige

Empfehlung der Herren Landwirthe verkauft.
Meter breit, Preis 150 Mark,

1/2 - - - 170 -
- - - 195 - etc.

Prospecte u. Zeugnisse sende ich auf Wunsch
sof. Cnrl »Ist-schlu- in Nenne-Neuland

Hypotheken
s tchc (i) ·

auf Güter, Häuser nnd industrielle Etabllfses
iiients in jeder Höhe zn erwerben. Abwick-
liig fo ort, Bedingungen coulant. (160-8

I

Brcslatt,lermann, Griinstr. 5.

Pädaiioaiuin Wähn,
langbewährte Erziehungsanstalt, in
schöner Gebirgsgegcttd bei Hirschberg
iXSitiles gelegen, gewährt in iieinen
Kla en (ghmnas. n. real, Sexta bis
zur rima, Vorbereitung z. Freiwil-
ligen-Piüfung), auch schwächer Be-
gabten gewissenh. Pflege u. Ausbild.
Prospekt kostenfrei. (490—2
Sberlebrer Lange. Dr. Hartung.
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scharige Stahl-Panzer-Pfliige
in allen Größen bis 18 « Tiefgang,

Mehrscharige Pflüge,
darunter Normal-Pflng, zwei-
schariger Räderpflug mit

Differentialstillung

Hampel’s Qiingeriirenet‘, circa 7000 Stück in Betrieb,

Silceiücmaiiljinelß zur Hand und einspännig,

Kartoffelsortirmaschinen
Drcithcilo eiserne Schlichtmalzenk bgsonders geeignet,

Bude sack’s Drills für coupirtes und ebenes Terrain,

Tlefculturpflüfie u. Hackmaschinen für Getreide

Berthold

LWrthsihaftsicliule zu Brieg,
Beginn des neuen Lchuljahres den 14.

zu richten ait den Director

145-

unb fäugenren Thieren, sowie beim slliilchrlich, ferner eine Zusammenstel-
lung der Ansichten von verschiedenen Autoren über die Beziehungen des
Kalkphosphats zur Knochenweiche, Knochenbrüchigkeit und Knochenerweii
chung älterer Thiere. Auch an einem Versuch, bezw. einer Anweisung, die
Unkosten der Vetfütterung des präeipitirten phosphorsauren Kalkes zu
berechnen, fehlt es nicht« Die bemerkenswerthe Arbeit bietet in wissen-
schaftlicher und praktischer Hinsicht viel Belehrendes und Jnteressantes.

Aus Schlesien. ·
r. Schweidttitz, 17. März. sVereinssitzung.1 Unter dem Vorsitz· des

Rittergutsbesitzers Dr. von WebskysSchwengfeld hielt gestern Nachmittag
der landw. Verein Schweidnitz im Hotel ,,zur Krone« hierfelbft eine
Sitzung ab. in welcher nach Ausnahme neuer Mitglieder die eingegangenen
Schriftstücke zur Kenntniß der Anwesenden gebracht warben; insbesondere
wurde die Verfügung des Oberprasidenten der Provinz Schlesten vom 18.
Decbr. v. J., betr. die Beschäftigung jugendlicher Arbeiter bei Drefchs
maschinen, eingehend erörtert. —— Der Centralverein von Schlesien ersucht
um Feststellung des Gewichts des vorjährigen (1889er) Erntegetreides. Die
Anwesenden waren der Ansicht, daß keine Angaben zu machen seien, da
dieselben, weil die Ernte anormal war, ein ganz falsches Bild geben
würden. —— Ein vom Bauernverein herausgegebenis Gesinde-Verniieths-
buch, in welches die Annahmebedingungen und die Gesindeablöhnung in
dazu bestimmte Rubriken verzeichnet werden kann, wurde als sehr praktisch
empfohlen. s-— Sri eingehender Weise berichtete der Vorsitzende über die
Verhandlungen der letzten Sitzung des centralvereins wobei besonderer
Erwähnung der Versuchsstationen, betr. den Probeanbau verschiedener
Getreidesorteii, gethan wurde. — lieber die Vertilgung des Flugbrandes bei
Hafer theilte der Vorsitzende mit, daß es zu diesem Zwecke vortheilhaft sei,
den zur Saat bestimmten Hafer kurz vor der Saat etwa 5 Min. lang in
heißes Wasser von 53—56 Gr. C. oder 45 Gr. R. zu bringen, wobei das
Saatgut tüchtig timgerühit werden muß, damit alle Körner mit demselben
in Berührung kommen. Er habe mit dieser Methode ganz vorzügliche
Resultate erzielt. — Rittergutsbesitzer HirtiEaMnterau gab sodann Anre-
gung dazu, wie unsere Arbeiter mit den Bestimmungen des Invaliditäts-
und Altersversorguiigsgesetzes vertraut gemacht werden könnten, da hier-
über unter denselben. wie auch unter den kleinen Besitzern,·große llnllar-
heit zu sinden sei. Auf seinen Antrag wurde eine Cominissiom bestehend
aus den Herren Rittergntebesi er Hirt, Fabrikbesitzer Si. Groß-Weizen-
rodau, Gutsbesitzer Si. Geniessri chönbrunn, Jnspektor DietersKlettendors
und Baron von Hohberg·Weiß-Kirschdorf, gewählt,welche darüber eine kurze
und leiat faßliche Belehrung aufstelleii und ein geeignetes Forntular ent-
werfen soll, in welchem die Arbeiter ihre Ansprüchean Nente nachzuweisen
haben. Belehrung und Fornitilar sollen dann durch die Vereinsmitglieder
zur Vertheilung gelangen. Zum Schluß wurde Bericht erstattet über den
Stand der Kassenverhältnifse und war derselbe sowohl bei der Vereinskasse.
als auch bei der Thierschaukasse ein günstiger.

Vereins-Tagesordnungen.
Truchcttbct’g, 22. März, Nm. 6 llhr. iAußerotd Sitzung des land-

und forstw. Vireinsl Ueberreichung des vom Verein dem Ehrenniitgliede
Anttsrichter Dr. Pohl gewidmeten Ehrenriploms

Subhastationen. ·
Rittergut Kaschel und die Grundstücke Kaschel Nr. 89 u. 90, Kreis

Rothenburg O -L., Regbez. Liegnitz, Größe 222,58,68 ha (Siittergnt),
34.69.70 ha bezw. 18,74,40 ha (Grundstücke Nr. 89 bezw. Nr. 90), Grund-
stenersilteineitrag 365 67 Thlr. (Rittergut), 36,83 Thlr. bezw. 33,41 Thlr.
(Grundstücke Nr. 89 bezw. 90), Nutzungswerth zur Gebäudefteuer veralt-
lagt 159 Mk. (Siittergul), Grundstücke Nr. d9 unb 90 zur Gebaudesteuer
nicht veranlagt. Termin den 12. April, Vorm. 9 Uhr. Amtsg. Nieskh.··

Gut Lipniken, Kreis Neidenburg, Regbez Königsberg i. Pr» Große
282.44.00 ha, GrundsteuersReinertrag 1014,24 Mk., Nutzungswerth zur
Gebäudesteuer veranlagt 402 Mk. Termin den 15. April, Vorm. 10 lihr.
Amtsg. Neidenburg.

Dttlklfrhlcrbrriäskigutlg Din in der vorigen Nummer des ,,Landtt·)·.·«
unter der Ueberschrift »Zur Klarstellung einiger Düngungsfragen« ··verof-
fetitlichten Ausführungen des Prof. Dr. Paul Wagner war mit Rucksicht
auf die von letzterem dem in der Thomasschlacke enthaltenen Kalk beige-
messene Bedeutung von der Sieb. bie Bemerkung zugefügt worden: Der
Kalt in der Thomasschlacke ist recht theuer, nicht aber, wie nachSchluß der
Redaktion gesetzt worden ist, „nicht thener".

Redigirt von Heinrich Baum unb Bernhard Whneken.
Verantwortlich gemäß §7 des Vreßaesetzee: Heinrich Baum in Breslau.

Fur Angebot und Nachfrage. _
tBenutzung gegen Einsendnng von 50 P . in Briefniarken inr lebe

Nachfrage bezw. jedes ngebai.)
1. Angebot. ·

Patent. Düngermühlen zum Zerkleinern von Ehilisalpeter, Kainit
und Carnallit off. D. Wachtel, Breslau, Kaiser Wilhelmstr. 56.

Dom. Sackcratt, Post Ohlau, giebt unge Zuchteber unb Saiten der
Yorkshire-Race ab. (Mehrfach prämiirte ucht.)

Dolomitischen Kalk in stets frisch gebranntem Zustande anerkannt bester
Dungekalk, offerirt die Güterdirection Stolz bei Frankenstein in Schier.

Das Dom. Kulittowitz giebt Topinambur zur Fruhjahrslieferung
noch weiter ab. Auch können als Saatkartoffeln abgegeben werden An-

ber"en‚ m erator, ertha. « · __

nJunixrsisssartoffelnkdit Ctr. 3,50 Mk. frei Station Großbothen in Kaufers

Säcken giebt ab Insp. Domschke, Ritterg Küktcritzsch bei Großbothen.

25 Ctr. Noä:Somnierweizen, glatt, ·hat zum Preise von 91/2 Mk. per

200 Pfd. abzugeben das Dont, Pollogtvttz, Post Wangern. · ·

Hainkc in Kniegnitz bei Wahlstatt offerirt starke Strohseile a 38 Mk.,

ca. 7 Ctr. reinen Nothklee it 40 Mk., sehr ertragretchen Sommer-Wechsel-
weizen 1 Mk. über Breslauer Notiz. · ·

Dom. Niewc bei Schur a·ft, Bez. Oppeln, Graßntcksche Kartoffel-
pflanzlochsMaschine fiir 200 .

2. Nachfrage
(Nicht eingegangen.)
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Es empfiehlt

Modelle 189l]
patentierte

zweischarige

Normal-
Kulturpflüge,

Original Beermann
patentierte dreiseharige

Normal-Schalpflilge‚
drelscharige Schälpfliige NLH.

(Vorstehende Pfluge mit schmiedeeisernen gepressten Griessäulen.)

3" Beermann
Berlin so“ Vor dem Schlesischen Thore-,

Fabrik landwirthschaftl. Maschinen etc.,

Eisengiesserei, Dampfhammerwerk.
FILIALEN:

Berlin W., Bromberg,
Leipzigerstr. 127. Bahnhofs-h; 42/44.

Königsberg i. l’r.‚
Koggenstr. 30.
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Illustrirte
Kataloge
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dampft-aliud
Alle Landwirthe,

kaufen Wünschen oder die Vorthoile der Dmnpfcultur mit l’owler’sehen neuesten verbesserten

Dampfpflug-Locomotiven und Geräthen durch lohn weise Benutzung bei sich erproben wollen,
können die sehr günstigen Bedingungen auf Anfrage prompt erfahren bei

John I‘owler e Co.

  

 

in Magdeburg. 1..-.
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Daø Kilogu Pyogplsorsiiure
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Zuchtgenossensilsaft fiir das Wim „6111111111
Dieselbe, von der Deutschen Landwirthichasts- Gesellschaft als dauernde Züchter-

Vereinigung anerkannt, empfiehlt jederzeit 6— swöchcutliche Ferkcl zur Zucht
und Mast, von gekörten, im Zuchtbuch eingetragenen Eltern abstammöend sowie
altere Zuchtthiere imd Läuicr.

Die Zucht erhielt auf der Ansstellung der Deutschen LandivirthsöchaståGe-

sellschaft zu Magdeburg
hohe und die meisten Preise

Die Thiere zeichnen sich durch ihre große Fruchtbarkeit wie durch ihre
Schnellwüchsigkeit, wie auch Mastfähigkeit und durch ihr zartes, wohlschmeckendes,
mit Fett durchwachsenes Fleisch vor anderen Racen aus. Den

Verbian und Yersandt
von Thieren vermittelt

der gesclsiiftssiilsrende Vorsitzende
Gutsbesitzer-.Ernst Klovser in Schletta bei Meißen (Königr. Sachsen).

kFutterfleischmelsl «U
der Liebig’scheu Fleisch-ExtracctksCompagnie in FrayBentos. SiidsAmerika, unter Gehalte-
garantie, von 70—75 pC sitckstoffhaitigen Nährstoffen und 10—-12 plst Fett, empfehlen
wir als bestesund billigsttess Kraftfuttermittel für Rindvieh und Schueine.

illlseinische jialirili Krüm-Gesellschaft
vorm morilz Milch xi 1111., poseiu

Correspoidenien der Liebigichen FleiiichGxiractConivignie l510— 6

Zur Frühjaurssaat offcrireu wir unter Gehalts-
‚Inarantic Superphosphate aller Art, sowie
homassehlaelie in feinstcr Mahluug zu

villigsteu Preisen
leemilrlse Fabrik Aktien-Gesell risast
vorm. Morilz Milch xi. die, osen.

Ghili-Salpeter,
aufgeschlossene Enoehenmehle,

alle Slippernhosphate. Kallsalze ete. etc.
ofl’eriren zur Fruhjahrs ieferung zu den billigsten Preisen unter Gehaltsgarantie
franco jeder Bahnstation

Fischer G: Spiegel, Breslau,
Neue Sehwed itzerstr l7.
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Erscheint

wöchentlich zweimal.

Breslau, Freitag, 21. März 1890.

Der Daudiuirth
Schlcs ische Landwirthschaftlikhe Zc

mit der Wochenbeilage »Hausfranen-Zettung«

Zweiter Bogen.
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für die bspaltsige Zeile in kleiner Schrift
20 Pi.

ituiig,

Sechsundzwanzigster Jahrgang —-M24.
     

Aus Schlesieu
Stand der Wintersaaten in Schlesien.

Feld und Wirthfchaftsberichte.
Sir. Gr.-Strehlilz. S. W. Die Furcht, daß der Raps bei

dem fchneelosen Winter leiden würde, scheint glücklicherweise nicht
nöthig gewesen zu sein; Weizen zeigt wohl noch eine braune Farbe,
doch dürfte er, so wie Roggen, gut überwintert haben. Auf leich-
teren Böden wird schon fleißig gearbeitet und ist auch dort, da im
letzten Drittel des Monats Januar ebenfalls mehrere Tage geackert
werden konnte, das im Herbst Versäumte wohl vollständig nach-
geholt; auf Lehmboden dagegen sind noch viel Rüben- und Kar-
toffelfelder unberührt. —- Rauhfutter ist sehr knapp, noch knapper
die Düngerproduction, daher zu Kartoffeln meist Furchendüngung
geplant wird. Jn den Kartoffelschobern finden sich kranke Stellen,

besonders bei den späteren Sorten,
Kr. erneuten. H. W. 16. März. Soweit es sich bis jetzt be-

urtheilen läßt und meine Beobachtungen im südlichen Theile des Kreises
Breslau, im nördlichen Theile des Kreises Strehlen reichen, ist der
Roggen gesund und kräftig durch den Winter gekommen, ebenso der
Weizen, auch englische Sorten (als Shirriffs square head Weizen),
die im vorigen Jahr besonders gelitten hatten. Klee sieht auch
gut aus. Die Felder trocknen gut ab und dürften die Feldarbeiten
in nächster Woche beginnen können. Die Klauenseuche spukt in den
Nachbarkreisen.

Sir. Bunglan. J. T. Wintersaaten: Roggen, Weizen, sowie
Raps sind durchweg gut, ohne jede Schädigung aus dem Winter
gekommen. auch späte Saaten, und wenn jetzt das windige, warme
Wetter ohne Nachtfröste nasse Stellen auf schweren Böden bald
trocknet, so werden die Saaten in wenigen Wochen durchweg gleich-
mäßig gut und gesund stehen. Mit der Frühjahrsbestellung kann
vom 17. d. M. ab auf leichten Böden begonnen werden.

Kr. (Slogan. S. W. Die Saaten sind gut aus dem Winter
gekommen und wachsen unter dem Einflusse der ungewöhnlich war-
men Luft sichtlich. Die Feldbestellung beginnt auf leichten Böden,
bald auch auf Lehmböden. Kartoffeln haben sich in den Gruben gut
gehalten. Stroh ist sehr gespart worden und wird deswegen nicht
zu hoch mit 3 Mk. pro Etr. bezahlt. Torfstreu wurde vielfach als
Ersatz verwendet.

Kr. Schönatt. V. R. 18. März. Die Wintersaaten weisen zum
größten Theil innerhalb des Kreises bisher einen sehr befriedigen-
den Stand auf, einige Ausnahmen nicht ausgeschlossen. Der Stand
des in allerdings beschränkten Flächen angebauten Rapses ist ein
vielversprechender. Das plötzlich eingetretene Frühlingswetter
ermöglicht den Beginn der Frühjahrssaat und ist denjenigen Land-
wirthen, welche zufolge schivieriger Bodenverhältnisfe im verflossenen
Herbste die Vorbereitung zur Frühjahrsbestellung nicht zu beenden
vermochten, hochwillkommen. Der Gesundheitszustand des Viehes ist
ein normaler, der Nährzustand befriedrigend. Der Mangel an
Stroh macht sich leider in vielen Wirthschaften fühlbar.

fit. Leobfchiitz. S. 1.., 18. März. Mit dem heutigen Tage
hat hier auf Feldern mit füdlicher Abdachung die Bestellung be-
gonnen. Weizen, Roggen und Klee sind gut aus dem Winter ge-
kommen und kräftig bestanden. Dagegen hat Raps mehr oder
weniger durch die letzte strenge Kälte gelitten und will sich trotz
der schönen sonnigen Tage nicht mehr erholen.

Sir. etriegau. v. R. G. Mit der Ackerbestellung kamen
wir im Herbste weit; was nachzuholen war, konnte bei dem war-
men Wetter im Januar vollendet werden. Nur die Güter, welche
im Herbst durch Klauenfeuche gelitten, sind zurück. Die Klauenseucbe
trat im Herbst heftig auf, ist im Januar erloschen, gewiß 50 pCt.

der Thiere haben sie gehabt. Die meist schönen Herbstlaaten

scheinen bis jetzt keinen Schaden gelitten zu haben. Die vorige
Ernte war für Getreide eine große Enttäuschung. Für den Er-
drusch könnten bei Weizen 7 Etr» Roggen 8 Ctr., Gerste 7 Ctr.,
Hafer 8 Etr. als Durchschnittszahlen gelten.

Generalversammlung des Bäeslauer laiidwirtbfchaftlichcn Vereins.
ärz tzung.

iiliolizeiverordiinng vom 18. Deebr. 1889. Sorialisnius in Deutschland-
Düngcrsabrik zu Cainenz Margarine. Turiitpsbau.)

· Am 18. man; hielt der Breslauer landw. Verein seine letzte dies-
iiihrige Frühjahrssitzung ab; der Vorsitzende, Landesökonomierath Korn,
eröffnete dieselbe mit geschäftlichen Mittheilungen. Der Vorstand hat dem
Beschluß der Versammlung gemäß den Kreisausschuß des Kreises Breslau
ersucht, durch unentgeltliche Entfendung eines Maschinen-Jngenieurs die
Einrichtung der durch die Polizeiverordnung vom 18. Decbr. 1889 noth-
ivendig gewordenen Schutzvorrichtungen an lanbw. Mafchinen im Kreise
Breslau überwachen bezw. revidiren zu lassen. DerKreisausschuß hat einen
ablehnenden Bescheid ertheilt und denselben damit begründet, daß durch
eine derarti e obrigkeitliche Ueberwachung die Besitzer von Maschinen zu
einer sorgloien Behandlung der Vorschriften verleitet werden könnten, ohne
dadurch in irgend einer Weise die Verantwortlichkeit dem Gericht gegen-
uber zu verlieren.—— Es sei deshalb mitFreuden zu begrüßen,daß eine An-
zahl Breslauer Maschinenfabrikanten sich dazu bereit erklärt hätte, an
den von ihnen erkauften Maschinen die erforderlichen Schutzvorrichtungen
anzubringen. Mit Bezug auf die Polizeiverordnung vorn 18. Decbr 1889,
die von manchen Seiten als u streng angegriffen, auch vielfach falsch

gUfgefaßt ist, verwies der Vor tzende auf Die tin »Landivirth« Nr. 20 ver-
ofsentlichte Erklärung des Oberpräsidiums, _ sowie auch darauf, daß die
Bestimmungen sich nur auf Maschinen bezogen, welche mit Kraftbetrieb
(Dampf, Wasserkraft, Göpel u. dgl.1 bewegt werden, aber nicht auf solche
Mit Hundbetrieb. — Die amtliche Bestätigung des Güterdirektors a.D.John
als landw. Sachverständigen der Breslauer GetreidebörsensCommlssion ist
Nunmehr erfolgt. — Nach Aufnahme von 11 neuen Mitgliedern beschloß
die Versammlung dem Antra e des Hrn. v. Nibfchwltz-Polnifchdorf gemäß
dem Kassencurator für die s echnungeii des Jahres 1889 Entlastung zu
ertheilen. Nunmehr erhielt Hi. Prof. Dr. Elfter-Breslau das«Wort zu

Punkt 3 der T.-O.: »Der Anfang der modernen foeialiiilschen Be-
wegung in Deutschland.« Redner setzte das Entstehen und allmähliche
Waclisen der socialistischen Bewegung in Deutschland in klarer unb fesseln-
der Weise auseinander, hob den Unterschied zwischen den Ost· und West-
drovinzen Preußens in Bezug auf ihre Bevölkerung und Aufnahmefähig-
W für Die focialiftifche Lehre hervor und schilderte ein ehend den Ent-
mictelungäaang von Karl Marx. (Mir können hier ni t näher auf ben
ochinteressanten Inhalt des Vortra s eingehen, werben aber in ber nächsten
r. des »de.« den steno raphischen ericht fol en lassen- ——9ieb. D. „ßbw. )

Unter lebhaftem Be fall der zahlreich er chienenen Vereinsmltglieder
Mach der Vorsitzende dem Redner den Dank der Versammlung aus. 

Graf Sierstorpff knüpfte an die Rede des Prof. Elfter an und theilte
einiges aus der revolutionären Bewegung des Jahres 1848 in Schlesien
giiä. WDemnächst ergriff Herr Rittergutspächter Roßdeuts chersGr.-Wierau
a ort zu «

Punkt 4»der T.-O.: »Ueber die geplante Gründung einer Fabrik
künstlicher Düngemittel zu Camenz i. Schl Redner wies darauf hin, daß
bereits ein Jahr verflossen sei, seit der Breslauer Verein darüber berathen
habe, auf welche Weise der Landwirth dem Ring der Düngerfabrikanten
wirksam entgegentreten könne. Die damals in Anregung gebrachten Maß-
regeln, Anschluß an den Görlitzer Eonsumverein, Bezug von Düngemitteln
aus bem Auslande und Gründung von Düngerfabriken für den eigenen
Bedarf, wären bisher nur theilweise unb ohne Erfolg zur Anwendung
gelangt. Wenn auch der Görlitzer Verein zu jener Zeit noch in der Lage
gewesen wäre, billigen künstlichen Diinger zu beschaffen, so sei ihm ebenso
wie der großen kapitalkrättigen Deutschen Landiv.-Gesellschaft dies nicht
mehr möglich, unb beide können ihn heute nur noch zu den Conventions-
preisen der vereinigten Düngerfabrikanten beschaffen. Der Bezug aus dem
Auslande sei mit so großen Schwierigkeiten verbunden, daß diese Maßregel
nur Unannehmlichkeit und Verluste herbeigeführt hätte und zu keii.en wei-
teren Versuchen ermuthige. Es bleibe also jetzt nur noch als letztes die
Gründung von Düngerfabriken für den eigenen Bedarf —- würde auch
dies nicht beliebt, so müsse man sich mit gebundenen Händen ben ver-
einigten Düngerfabrikanten ergeben und Ja unb Amen zu jeder weiteren
noch so unbegründeten Preissteigerung sagen. Redner wies sodann mit Zahlen
den gewaltigen BedarfSchlesiens an Phosphaten nach und erinnerte an die
plötzliche u. noch immer andauernde Steigerung derPreise fürPhosphorsäure.
Es biete sich heute die Gelegenheit, unter durchaus günstigen Bedingungen
eine neu eingerichtete Düngerfabrik in unmittelbarer Nähe vom Bahnhof
Camenz zu erwerben. Aus den Kreisen Frankenstein und Müiisterberg sei
zuerst die Anregung zur käuflichen Uebernahme dieser Fabrik und Grün-
dung einer Actiengesellschaft mit einem Actienkapital von 200 000 Mk. zu
200 Actien von je 1000 Mk. gekommen. Eine Reihe angesehener Land-
wirthe habe sich für das Unternehmen erwärmt und die Sache gründlich
nach allen Richtungen hin geprüft man hätte gehofft, in jenen beiden
Kreisen die Actien mit Leichtigkeit unterzubringen, leider seien bisher nur
23 Actien gezeichnet und man habe sich nun entschlossen, in weiteren Kreisen
für das Unternehmen Theilnehmer zu werben. Es würde sehr zu bedau-
ern sein, wenn alle Anstrengiingen in Schlesieii umsonst sein sollten, eine
Bewegung in Fluß zu bringen, die in Posen und der Mark bereits mit
guter Aussicht auf Erfolg sich bemerkbar machte. Redner forderte schließlich
alle die Landivtrthe, welche sich für die Bedriiiidung der Fabrik für künst-
liche Düngemittel auf Actien zu Eamenz interessirten, zu einer Befprechung
nach Schluß der Vereinssitzung um 4 Uhr bei Hausen auf. — Der Vor-
sitzeiide befürwortete mit einbrmglichen Worten die Gründung der Actien-
gesellschafr und empfahl den Vereinsmitgliedern die Unterstiitzung der so
hochwichtigen Angelegenheit.

Nunmehr trat die Versammlung in Berathiing über die Anträge des
Güterdirector KlingnersHeinzendorf: »Den Centralvereins-Vorftand
zu ersuchen, bei dem Herrn Landwirthschaftsminister dahin vorstellig zu
werben, 1. daß rie Margarine mit einer Fabrikatsteuer von 25 bis 30 Mk.
pro Centner belegt werbe; 2. daß den Restaurateuren, Bäckern und Cou-
ditoren, welche Margarine in ihren Geschäften führen oder benutzen,
bei Strafe aufgegeben werbe, dies in den Gefchäftslocalen durch öffent-
lichen Anschlag bekannt zu machen." Nachdem der Antragsteller dieselben
niotivirt und schließlich auch noch die Erhöhung des Jmportzolls von 20
auf 200 Mk. für 1 Centner Maigarine (Marktpreis 60—85 Mk. per Mr.)
verlangt hatte, beschloß der Verein dem Vorschlage des Grafen Siers-
torpff gemäß den Vorstand zu beauftragen, an zustäiidiger Stelle aus
grsundheitlichen Rücksichten eine verschärfte Controle über den Handel mit
Margarine zu befürworten — ben ersten Theil des Antrages Klingner nebst
Zusatz abzulehnen, Theil 2 dagegen anzunehmen.

Schließlich gelangten noch folgende Fragen zur Beantwortung:
1. illrnivsbau. Man soll mittelst des Turnipsbaues eine Fläche in

einem Jahre zweimal nutzen können, was wolil am ehesteii möglich ist«
wenn man denselben nach zeitig abgemähtem Grünfutter bewirkt. Hier-
durch würde man zutreffendenfalls den Acker zum Anbau von Futterrüben
sparen und denselben für andere Früchte bestimmen können. Hr. Cimbal-
Fiönisdorf sprach feine Ansicht dahin aus, daß der englische Turnips doch
immerhin eine viel zu unsichere Frucht fei, um einen Ersatz für Futter-
rüben zu bilden. Aehnlich wie bei Wasserrüben ist der Aufgang sehr von
der Witterung abhängig. Die Turnipsrübe gehört zu den Gewächsen, die
der Milch einen schlechten Geschmack geben, deren Futterwerth recht mäßig,
und deren Haltbarkeit ungenügend ist.

2. Getreidekrebfe. Welche Mittel haben sich zwecks Vertreibung der
Getreidekrebse von Schüttböden bewährt? Graf Sierstorpff empfiehlt,
das Getreide mit Schaufeln umzuarbeiten, die mit rzierpentin abgerieben
sind, bei wiederholter Anwendung verlören sich die Krebse fast ganz. Prof.
Holdefleiß glaubt, daß dies Mittel recht brauchbar sei, aber nicht den
Schüttboden voii Krebsen reinigen dies bewirke man nur dadurch daß
man im Sommer 1—2 Monate den Speicher leer stehen ließe, für starken
aiidauernden Luftng orge, und nebenbei mit Terpentin oder Kalk alle
Fugen und Ritzen an ußboden und Wänden ausstreiche. ..

3. Euglifcher Weizen. Welche Sorten englischen Weizens überstehen
besser als der Square head unseren Winter? Cimbal ist der Ansicht, daß
es wohl winterharten englischen Weizens gäbe, daß aber keiner an Ertrag
den Square head erreiche, z. B. Red proliflc lagert leicht, neigt zum Rost
und giebt kleine Körner; Mold’s weißer, sonst ein schöner Weizen, lagert
aber auch leicht, ebenso Golden drop und Spaldings prolific. — Wenn
auch der Square head, wie eigene Versuche gelehrt hätten, in feiner her-
vorragendsten Form nicht ganz Fächer unseren Winter aushielte, selbst nach
jahrelangem Anbau, so sei sein rtrag doch in normalen Jahren so groß,
daß zwei gute Jahre ebensoviel Ertrag lieferten. wie bei anderen Sorten
drei. Jn gewissen Bodens und Wirthschaftsverhältnissensei der Square head
eben nicht mehr zu entbehren. Als winterhart sei ja auch Rivetts Bart-
weizen allgemein bekannt. Von neuen englischen Sorten scheine Riesen-
weizen von Kinder empfehlenswerth, doch sei auch sur ihn das Lagern zu
be ürchten.

f Schließlich empfahl noch Prof. Holdefleiß. Chilisalpeter zwecks besseren
Ausstreuens lieber mit Sägespänen oder trockenem Lehm, als mit Asche zu
vermischen, es treten zwar keine Verluste an Düngesubftanz ein, wohl aber
hätte die Asche die Eigenschaft. den Salpeter schmierig zu machen. — Der
Vorsitzende schloß die Sitzung um 2 Uhr.

Vom Schlefifchen Moltereigenoffen nichts-Verband
Am 12. Mär cr. wurde der diesjährige erbandstag der Schlesifchen

iolkereisGenossens aften in Breslau unter recht zahlreicher Bethriligung
abgehalten und auf demselben zunächst das Ergebniß der im Vorsahre statt-
gefundenen Buttersendungen in’s Ausland besprochen. Leider ist dasselbe
ein sehr ungünstiges, da ein Theil der Sendungen entweder durch Mängel
in der Verpackung oder durch unrichtige Verstauung beim Seetransport be-
schädigt am Bestimmungsorte ankam itnd dort nur zu Schleuderpreisen
verwerthet werden konnte. Die in guter Bescha enheit angekommene Butter
at in den Hafenstädten Hinter-Indiens und Lhina’s schlanken Absatz und
ei all gefunben, aber der erzielte Preis ivird durch die Unkosten der Ver-

po un und des Transports so herabgemindert, daß der verbleibende Ueber-
Llchuß ich nur mit den hier für minderwerthige Butter erzielten Preisen deckt.
ußerdem schiint die Au nahmefähigkeit die er Plätze zu gering, als daß

ein fühlbarer Ab ug der aare dorthin erfolgen könnte. Zu den dem Ver-
bande durch Aufstellung eines Geichäftsführers erwachsenden Ausgaben bat
derselbe weder von dem iandwirthschaftlichen Centralverein für Schlesien,
noch von dem Minister für Landwirthschaft einen Zuschuß erlangen können,
sondern die hierfür erforderlichen bedeutenden Ausgaben im Interesse der
heimischen Rinderzucht aus eigenen Mitteln gemacht. Es ist daher er-
klärlich, daß die Verbands eiiossenschasten weitere Opfer für diesen Zweck
zu bringen nicht mehr gewi t waren unb die Einstellung des Butterexportes
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beschlos en._ ' Als nächster Gegenstand der Tagesordnung war die Gründung
eines evisions-Verbandes Schlesifcher MolkereiiGenossenschaften aufgestellt.
Diese Angelegenheit, welche schon vor dem Inkrafttreten des neuen Genossen-
schaftsgesetzes soviel Staub aufgewirbelt hat, grub hier in allseitiger lieber-
einstimmung ihre Erledigung dahin, daß die ildung eines derartigen Ver-
bandes abgelehnt wurde. Zunächst wurde rs als die Aufgabe der Reviforen
hingestellt» zu prufen, ob bei der Geschäftsführung der Genossenschaften
uberall die Beobachtung der jetzt so verwickelten gesetzlichen Bestimmungen,
über welche sich sogar die aufsichtsführenden Richter nicht überall klar ge-
worden sind, beobachtet werden. Außerdem gaben dieselben sich die Ueber-
zeugung zu verschaffen, ob die Führung der iegister und Büchir, den ge-
etzlichen»und statuarischen Bestimmungen und den allgemeinen kaufmännischen
Grundsätzen entspricht. Eine Revision des technischen Betriebes und seiner
Ergebnisse, ist nirgends gesetzlich vorgeschrieben, sondern die Beaufsichtigung
desselben, Sache der Betriebsleiter und der Vorstände, durch welche vor-
handene Mißstände jedenfalls früher entdeckt und abgestellt werden können.
Es ist sogar zu befürchten, daß wenn ein, mit staatlicher Autorität ausge-
statteter Revisor dieser Arbeit sich unterzieht, diese wichtigste Aufgabe des
Vorstandes nicht mehr mit der früheren Sorgfalt gelöst wird. Außerdem
durfte-es sehr schwierig sein« Techniker zu sinden, welche zugleich genügend
kaufmannisch»ausgebildet, oder Kaufleute, welche zur Revision des technischen
Betriebes befahigt sind. Zur rechtlichen und rechnerischen Revision werden
überall geeignete Personen an bem Sitze der Genossenschaft oder in nächster
Ruhe zu erlangen fern, deren Arbeit den Genossenschaften bei geringeren
Kosten» dasselbe leistet, als die Thätigkeit eines iveiiher gereiften Verbandss
Revisors. Thatsächlrch haben schon eine Anzahl Genossenschaften von den
Bestimmungen des § b9 des Genossenschaftsgesetzes Gebrauch gemacht und
sind· die vorgeschlagenen Revisoren bisher ausnahmslos seitens der Gerichte be-
statigt ioorden·.» f Jn Schlesien befinden sich fast nur große städtische
Molkerei-Genossenschafteii, die schon jetzt ihre Bücher unb Abschlüsse durch
Kaufleute oder Kassenbeamte prüfen ließen und auch am Besten an dieser
Gewohnheiten festhalten. Es wurde nunmehr erörtert, ob nach Wegfall
eines Theiles der bisherigen Aufgaben des Verbandes derselbe überhaupt
noch lebensfähig bleibt. Ein Antrag auf Auflösung fand nicht die er-
forderliche Majorität, doch wurde beschlossen eine entsprechende Umarbeitung
der Satzungen des Verbandes vorzunehmen. Bei der nunmehr erfolgendenWahl
eines neuen Berbandsdirectors wurde an Stelle des eine Wiederwahl ablehnen-
den Directors NitschkesKoppen, Molkereidirector ReinschsBreslau gewählt.

Stoppen. Albert Nitschke.

N. »Vcriistadt, 14. März. [Vereinssitzung. Kartoffelbaiij 57. Sitzung
des hiesigen landwirthschaftlichen Vereins. Vorsitzenden Jnspector Hennig-
Friedrichsberg. Gutsbesitzer O. Eimbal aus Frömsdorf bei Münster-
berg hielt einen Vortrag über »den Abbau der Kartoffeln und
seine Ursachen unter gleichzeitiger Vorleguiig und Beschreibung
der iverthvollften Sorten«. Einleitend sprach Redner über die Urfriicht
der Kartoffel, ivelche in Amerika wuchs und mit unseren jetzigen Sorten
allerdings nicht zu vergleichen ist. Jiii 15. Jahrhundert wurde die
Kartoffel «als Tauschmittel gebraucht. Jm Jahre 1556 wurde sie in
Jrland erngefuhrt, erlangte aber keine große Verbreitung; 1570 kam
sie nach Spanien und Italien; 1586 kam sie durch Franz Drake nach
England und ihm gebühre wohl der Ruhm, für ihre Verbreitung daselbst
eifrig gewirkt zu haben. Rach Deutschland kam sie kurz vor bem dreißig-
jahrigen Kriege und noch Friedrich der Große habe bekanntlich wegen ihrer Ein-
führung Zwang anwenden müssen. Noch 1844 habe die russische Regierung
Prämien für ben Anbau der Kartoffeln aussetzen müssen und 1846 sei die
Kartoffel erst» nach Griechenland gekommen. Als menschliches Nahrungs-
mittel habe sie zu ‘wenig äßrote'ingehalt, welcher Mangel aber durch u-
gabe proteinreicher Speisen ausgeglichen werbe; sie beschäftige den er-
dauungsapparat sehr. Schon lange vor 1845 habe man eine Erkrankung
der Kartoffeln bemerkt, ohne sich über die Ursachen derselben klar zu werden.
1845 sei die Krankheit·auch nach Belgien gekommen und habe ein Fräulein
Lippert in Belgien die Ursache der Krankheit, den Kartoffelpilz entdeckt.
Herr Eimbal erwähnte nun der verschiedenen Ursachen, denen man das
Auftreten dieses Kartoffelpilzes zuschrieb und der Schutzmittel, welche man
dagegen vorschlug. Jensen, ein Däne, empfahl, das Kartoffelkraut durch
Anstreichen zur Seite in eine schiefe Stellung zu bringen, damit die Kar-
toffelpilze in die Furche fielen; es war dies aber ein Jrrthum, zumal auch
die Natur selbst durch den Wind, dieses Verfahren des Men«chen zu
nichte macht; Gülich habe behauptet, der Kartoffelpflanze sei zu wenig Raum
zur Ausbreitung gegeben und empfahl eine Pflanzung derselben bis auf eine
Entfernung von 3 Fuß; er habe damit klägliche Resultate erreicht. Auch
alle anderen gegen die Krankheit angewandten Schutzmittel, von denen
immer eines das andere abgelöst habe, hätten sich, besonders in ungünstigen
Kartoffeljahren, als ungenügend erwiesen. Das Einzige, was noch einigen
Schutz gegen die qu. Krankheit gewähre, sei der Anbau von festen, wider--
standsfähigen Kartoffeln. Die Kartoffel baue sich sehr schnell ab; dies sei
auch schon früher der Fall ewesen, nur nicht in so auffallender Weise, wie
eute. Redner sprach daraus über die Lebensbedingungen der Kartoffelpflanze.
ie Karto el bestehe meist aus Wasser, etwa LpEt Cellulose, etwas Eiweiß,

15—25_ p t. Stärkemehl u. s. w. Bis zum Durchbrechen der Erde durch
den Keimsproß erfolge dte Ernährung der Pflanze aus der Kiiolle selbst.
Sobald die Blätter sich zeigen, erfolge auch die Aufnahme luftförmiger Nah-
rung; dies letztere geschehe im Verhältniß des Wachsthums der Pflan e.
Sie keime nicht unter + 7 Gr. R. und ivachse nicht unter + 11 Gr. .
Es sei auch von Wichtigkeit, wie roß der Stärkegehalt der Mutterkartossel
sei und ob dieselbe befähigt sei, d e Pflanze zu ernähren. Redner erwähnte
hierauf eines eigenen von ihm angeivendeten Verfahrens und des Erfolges
desselben, worüber Näheres in Nr. 12 des »Landivirths« von 1883 zu sinden
sei. Er ist der Ansicht, daß mit geringwerthigen Knollen auch ein geringes
Ernteresultat zu erwarten sei. —- Bei großen Betrieben könne allerdings
das vom Redner angewandte, vorbezeichnete Verfahren nicht angewendet
werden. Jm Weiteren bemerkte Redner, daß in einem so ungünstigen Jahre
wie 1888 Der Kartoffelabbau sehr gefördert werde, besonders bei ungenügen-
dem Saatgut, die fremländischen Arten aber unterliegen weit rascher dem
Abbau, als die einheimischen.: Bis vor nicht langer Zeit habe es nicht viele
deutsche Züchter von neuen Kartoffelforten gegeben. Ein Verdienst um die
Förderung der einheimischen Kartoffelzucht habe sich Paulfen erworben. Aber
auch heute noch versorgen uns die Engländer mit vielen neuen, für unser
‚Klima nicht passenden, und nicht widerstandsfähigen Sorten, woher die vielen
ungünstigen Urtheile über die neuen Varietäten rühren. Redner bemerkt, daß
er etwa 800 Varietäten eigener Züchiung habe und glaubt, daß es mit dent
Kartoffelbau in Zukunft nicht schlimmer, sondern besser werden und daß
es hoffentlich in Zukunft an guten Kartoffeln nicht fehlen werde. Man
sei jetzt bestrebt, gute Varietäten von Kartoffeln sowohl zur Fütterung, als
auch für den Breiinereibetrieb und zur Speise für Menschen u erzeugen;
mehr aber könne man vom Kartosselbau nicht verlangen. Sei eine Kartoffel
im Abbau begriffen,:was an den ungenügenden Knollen zu bemerken sei, so
müsse man nicht durch irgend welche Mittel den Abbau aufzuhalten suchen,
sondern man müsse diese Sorte einfach fallen lassen. Bei dem Kartoffel-
anbau liege es an den örtlichen Verhältnissen, da die eine Sorte an dem
einen Orte gut gedeiht, während sie im Nachbarorte schlechte Re-
sultate giebt. Die allbekannte Aurora gerathe wohl überall und sei
wohl für Brennereien sehr gut, weil sie dünne Cellulose habe, für den
Produeenten aber sei sie nicht so vortheilhaft. Für schweren Boden seien
widerstandsfähige Sorten geeignet, z. B. die spätreifen. Auch der geringe
Ansatz von Sanieiikapseln ist uweileii ein Zeichen für den Abbau der Sorte.
Redner legte hierauf eine gro e Anzahl Sorten Kartoffeln den Anwesenden
zur Anschauung vor, unter genauer Bezeichnung ihrer Ertragszhlgkeit 2c..
z. B. Early Sunrise, Alpha, Braunfchweiger ' uder, eilberhaut, Dnrtenfle.
Gelbe Rose, Athene, Erste von Frömsdorf, imfon 2c; Mich Mich unbe-
nannte Sorten lagen zur Ansicht. Alle waren mit ihrem Ertragsgewicht
bezeichnet und zeigten fast durchweg hübsche unb grobe gormen.

Redigtrt von Heinrich Baum und Bernhakd 9550M“!!-
Bekomm-much gemäß § 7 des Pkeßgesetzes: Heinrich BaumlnBreslau



Gt«ofz-Strehlilz OS.,
empfehlen-   'g _ Es ‑ Phönix mit Hebelftelluug, einfach

leicht D. lila". Nr. 50 546 sowie mit Schraubenftelluug

Gebr. Prankel,

neuesten Stalsl-Ciiltiirpiliizi

 

und

von 7. 8, 10, 12, Tief-

gangz ferner ihre rühmlichst bekannten Dt·esschaat«psliige.

Drillmaschinfln’ in jeder Breite und Reihenzahl mit und ohne Selbstregulirung.

Breitsiieiuafchiuen und Kleesiieiuasihiuen, Cultivatoreu und Eggeu, Düngerftreuer (Pateut
(517—4

 
 
 

Breslau 1881.ilberne Dieser-illaS   
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Breitfacmaschmcu, ‚t W

Garantie gleichmäßiger Saat,s :
— / 'iebe Maschine probirt, »(483«·s«s-« « «;t--;5x

- Dreischaarrge Schalpfluge, OFHJJHHIE s
als sehr brauchbar anerkannt,

         

  
   
  
  

nung Doppel-Drillschaarc flirlandwdållaschinen

siir Leinfaat
P. W. Warneck, Ocls, Schlef.
Eiseugiefzerei und Maschinenfabrik. «

höchste Auszeich

empfiehlt
  

  

Die nat. Unterilp’sehe
KartoflelpflanzloehMaschine

mit ZweiraesSteuerung ist die einzige Maschine, welche »große« lockere Pflanzlöcher
herstellt und ais 3unreich-, Hart-: und Haufelmafchtnc benutzt werden kann.

 
 

            

Es sind von ""'"""’"'""'""“‘“’"'“‘ Aus Wunsch
d. . 9.1i » „w Prospecte u.

w.ml q« ists-Stich mehrere 10()
fchiuen uiehr »F « blamieren,

als 1000 ‚__ · welche Mehr-

Stiick in I · - Erårzået 31:
. ; __=_ « zu r. rBenutzung I - ‚53€.- _‚„ M bezeugen»

Für unebenes Terrain werden Maschinen mit unabhängigen
Gt«ltbcstci’ttctt geliefert, welche sich den llnebenheiten des Bodens besonders an-

(passen- Oü—x
Alleinfabritation und hinterm-Vertrieb

fiir den öftlirh der Elbe gelegenen Theil Deutschlands:

D. Wachtel, Brcslan, Kaiser Wilhelnistr. 56.

meint sc gipiegel), Ringelwalzen und Wie-seu-Eggen.t»»
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_
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Als bestes und vitligstes Futtermittel
empfehlen wir unsere

Prima Palmkernkuehen,
eigenes Fabrikat, (451——3

und stehen mit bemusterten Offerten nebst Analysen gern zu Diensten.

Vereinigte Breslauer 0eltabriken
Aetiengesellsehat‘t. Breslau.
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Lindenhofer “’iesen-Eggen von 54 bis 90 Mark (Arbeitsbreite bis 250 cm).
’Verwaltung des Lindenhofes zu Martlnwaldau,
W Post Kalserswaldau, Kreis Bnnzlau, Schlesien. (242——x

iSilesia‚ Herein rhemisrher Famil-ten
Unter Gehalts-Garantie offeriren wir die bekannten Düngethiipakate

unserer Fabriken zu Saarau, Breslau und Merzdorf, sowie die sonstigen gang-
baren Düngmittei, u. A. auch feinft gemahlene Thomasfchlackc te. Proben
und Preis-Contants auf Verlangen franco. Bestellungen bitten wir zu richten
an aniere Adresse entweder nach Saarau, Breslau (Schiveidn. Stadt-
graben 12) aber nach Merzdort (a. b. Schlei. Geb.-Bahn). (126—x

N o

barraznns,
sit-u an. 41637. «-

IeDt r! nenr o e- ein«-»
Grubeniunsajiue,

einsachste und praktifchste Maschine, arbeitet mit vier von einander unabhängigen
Spatenrädern. fügt sich dadurch jeder Bodenart und allen Unebenheiten au,
macht lockere Löcher und ist leicht verstellbar.

Gebrüder Lesser in Posen.
Rechtzeitiae Bestellung erwünscht. Gutochten wie Prospecte gratis? und sranco.

Landwirthlehaftlikhe wintersrhule Schweidnih
Zu der am 26. März cr. Vormittags im Anstallsgebäude stattsindenden Schlußpriifung

der landwirthschaftlichen Winterschuie zu schwamm; ladet alle früheren Hospitsrnten und
Vglehderen Adressen nicht zu ermitteln _tnaren, ein: Die Qireetiatt.

In 05011001!“ Kalt zu Tang: und Bau-zweiten liefert nach
allen Stationen (595—8

II. Jarosehek’s Kaliweri Gogolin O.S.
i’ k . . . 44 .

stilistis- ”und? « . . . 18 Zig. i Mo Onhnhnl Goal-tin
Bei größeren Bezügen entsprechende Rabatte.
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Futter-
Wams-Apparate

bauen wir in anerkannt bester und
u. solider Ausführung seit 16 Jahren
und offeriren dieselben in verschie-

denen Größen. (x
SchnellfteBeste _

Referenzcn Liefernng

 

—

Grautall.
Die Kannuerherr bou Prittloitz’schen Kall-

werte zu Haasel Kreis Sauer, offeriren
besten und frisch gebrannten (i' ‘-

Bau-, Stint- nnd Akkkiliilk
zu zeitgemäß billigen Preisen.
Der lialk ist in Folge seiner lnsdraulischen

Eigenschaften vorzüglich zu Grund- Und
besonders Wafscrbanteu, ebenso feiner vieren
Magnesia wegen (30,80 p. Ci.) als Acker-
kalk zu empfehlen

Liefernugen erfolgen promttt nnd zu den
billigstcn c{iratttfaßen.

is Die Verwaltung l-laschdorll'.

Die Obst-, Rosen- lind
 

Ziergchiilz-Baumschule —————
Otto Stahle-k- Griinberg
in Schlos. empfiehlt ihre Bestände in
schöner Waare und besten Sorten. Kataloge
sofort zn Diensten » ‚ ‘ » _ ‚(5 f:__

Borziigliehcu glatten Sommerweizen
bekannter Zucht hat noch 1 Mk. über
höchste Breslauer Notiz pro Centner ab-
zugeben (396—-7

Dom. Woislowilz bei Niniptfch.
Ebenso sind noch 5——6 Cir. durch-

aus seidcfrcier tilothklce 1889er Ernte
verläuflich

Beachtensmcrthl
Finrdiitschen für Pferde, mit russ. garantirt

reinen Borsten, ganz solide gearbeitet.
360—3) Nr. 1. 11/2. 2. 3. 4.
das Stück ä Mk. 1.50. 1,80. 2,25. 3,00. 3,75.
bei mindestens
12 Stück ä Mk. 1,45. 1,75. 2,15). 2,90.3‚60.
Verzinnte Pferde - Striegcln, ganz stark,
Stück 60 Pfg-, extraschwer 70 Pfg., Pferde-

" sehecrcn mit 2 Griffen, allerbeste Waare,
Garantie für guten Schnitt ä Stück 7 Mk.
empfiehlt II. Friedrich, Groß-Tiuz, Post,
Proben sende auf Wunsch per Post.
—-

Volgt’s ear ol rtc uf khmiercl I
Voigt’s geruth Malta-Lederfettl

Höchst vorzüglich attestirtl I
von Königl. u. FürstL Marstiillen, vielen
Truppenth., Gutsverwalt., h. Herrsch. u.
Privat. Das Pfd. 40 Pf. Th. Voigt,

I Dampf-Vaselin-Fabrik,Wiik link . 14-5
—L
Das im Kreise Oftbabellaud des Regie-

rungsbezirls Potsdam belegene Prinzlichc
Rittcrgnt Uetz, mit einem Areal von zu-
sammen 526,536 ha, worunter 204,247 ha
Acker, 116,842 ha Wiesen, 4,851 ha Gärten 2c.
und 154,579 ha Hutung, soll auf den Zeit-
raum vom 1. Juli 1891 bis zum 30. Juni
1909 im Wege des öffentlichen Meistgibots
verpachtet werben. Das Pachtgelderminimum
ist auf 10500 Mark und die Pachtcaution
auf 3500 Mark festgestellt. Zur-liebernahme
der Pachtung ist der Nachweis eines dispa-
niblen Vermögens von 100000 Mark er-
forderlich, welcher spätestens 14 Tage vor
dem Verpachtungstermine durch ein Attest
des Kreislandrathes oder der Steuerverans
lagungsbehörde oder auf sonst glaubhafte
Weise zu führen ist. (406
Zu dem auf Freitag, den 23. Mai d. I»

Vormittags 11Uhr, in unserem Gescholte-
locale, Breitestraße 32. hierseltst anberaumten
Verpachtun stermin laden wir Pachtbewerber
mit dem emerken ein, daß die Verpach-
tungs- und Licitations-Bedingungen, von
denen wir auf Verlangen gegen Erstattung
der Copialien und Druckkolten Abschrift er-
theiien, in unserer General- und Aemiers
Registratur während der Dienststuuden und
bei dem jetzigen Pächter, Oberamtmann
Richter zu lieb, welcher auch die Besichtigung
der Pachtstücke nach vorheriger Meldung ge-
statten wird, eingesehen werden können.

Berlin, den 19. Februar 1890.
Königliche Hofe-immer der Königlichen

Familiengiiter.

  

 

   

 

   

 

Actien-Gesellsehaft H. F. Eekert, Berlin 0.34.
Filiale Breslau, Tunentzienplatz 10.  
 

„Berolina“
 

    Einfachste.
praktisch
bewährteste
Constructien,

auf ebenem wie
auf bergigem

Terrain ohne jegliche
Kastenregulierung stets
durchaus gleichmässig

säend.

Prospecte. Zeugnisse und Referenzen gratis und t’ranco.

 

  
   

   

    

  

nur eine
Sälen-eile für alle

Satnenarteu. Gegen

Stösse und Rucke
und gegen veränderte

Fallrgeschwindigkeit

völlig unempfindlich. Leicht
im Zuge, sicher und bequem

in der Führung.
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Die Neue '

bereits vielfach ausgezeichnet und prämiirt, erhielt

ölte’mPatent-Pferdehaeke

als

   

die grösste Punktsumme 7.").

 

  

 

gegebene

1. Taschenausgabe mit kleiner Schrift.

und Praclftbänden zum Preise von 1

  "in; f Ochräbsdorf n. ·
Schlesien hat noch seidefreien

Rothllec
abzugeben.I (536—7

Seidefr. Rothtlee,Tatitietitlee, Thimothe
Wirken, Lupinen offerirt Dontinium Zedlitz,
Kreis Steinau aXQ (185

Dienstbiicher
nach minifterikller Vorschrift gedruckt
und gebunden, mit der Polizei-Ver-
ordnung fur Schlesieu vom 8. August
887, betreffend die Regelung der

Gesinde-Verhältnisse Beim Bezug-.-

ic
stein in

von 50 Stück abtreten Partiepreise ein.
Verlagshandlung (54

wnh. Gotn. Korn in Breslan.

 

 

Schiller der Landwirth-
schaftssshule in Bricg

finden gewissenhaste Pflege nnd Pension bei
Frau Forftmeifter Pru-tzner in Brieg,
Ohlauerstraße 29. (601—2
 

 

s Stellen-Ersuche. I
in «lagerten praktischer (175—7 D

irtbslhaftsbeamter,
30 Jahre alt, 4 J. in jetziger Stellung, wo
bedeutende-r Rübenbau und Mast iehmirths
schaft betrieben, mit allen landwirthschnftlichen
Betrieben und Maschinen vertraut, sucht.
gestützt auf beste Zeugn. u. Empfehlungen
per 1 Julie. dauernde Stellung mit ei enem
Haushalt. Güt. Osferten unter A. ä. 70
postlagernd Ohlau erbeten.

Ein junger Landwirth,
evang, der die landw. Schule besucht und
feine Lehrzeit beendet hat, su t ver 1. April
cr. oder später Stellung als ssiftent.

Offerten werden erbeten unt. G. A. 24
postiagernd Neicheubach neun. (133

___};lustay Bälle2 Wes-herstelltle-

Verlag von Willi. Gottl. Korn in Breslau.

Tas nach den Beschlüssen der Provirrzial-Eynode vom Jahre 1878 mit Geneh-
migung des Evangelischen Ober-Kirchenraths vom Reinigt.

Gesanglrukh
stir eoaiigeliskhe Gemeinden »bemessen-i

ist in nachstehenden vier Druckgrößen erschienen-
Ungebunden 1,20 Mk.

2. Kleine OetaviAusgabe mit kleiner Schrift·

3. Große Orkan-Ausgabe mit großer

4. Große Octav-Ausgabe mit fetter Schrift 1,50 Mk.
Bei Bestellungen wird um Angabe der gewünschten Truckgröße ersucht.
Von sämmtlichen Ausgaben werden auai Exemplare in einfa

gehalten; der Ausdruck von Widmungen erfolgt innerhalb einer Stunde.

 

  

 

heim Concurrenz-Masclnnenhucken der Deutschen
Landwirthschufts - Gesellschaft

Magdeburg 1889 den

Ersten Preis, Illi- 400
beste Rüben - Hackmaschine

lieu-eitle war die Maschine lcidcr nicht angemeldet
und durfte demnach auch nicht ul'liciell cmtcurrireu).
Ausserdcm erreichte nur allein die Bölte’sche
Maschine t‘iit ihre gelieferte lluckurheit die höchste
zu erreichende Punktzahl ran 3U, sowie überhaupt

zu
(559——1?
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Consistorium heraus-
is

     
    
   

Ungeb. 1 Mk.

Ungeb. 1.20 Mk.

  

Schrift

 

     ś chen, feinen
Mk. 80 Ps. bis 13 Mk. stets vorräthig

 

    

 

        ‚in Gut mit ' s t
Neisse, ist zu verlaufen (18

Nähere-s durch S. Berliner in Breslau,
Sadowastraße -52

Ein weiter Assisteut
findet zum 1. prii er. Stellung bei 240 Mk.
Gehalt excl Wäsche. Derselbe muß durchaus
zuverlässig und sirm in Hofgeschäften und
Beaufsichtigung von Rübenakkordarbeiten fein.

Offerten unt. A. C. 238 an Emil blutroth-
sBreellau, Carlsstr. 28. O

Gesueh.
Nachdem ich, genöthigt durch Mangel an

regelmäßigem ausreichendem Milchquantum
meine eigene städtische Meierei aufgegeben
habe, suche ich in einer größeren städtischeu
oder landliehen Meter-ei Anstellung als
Verwalter oder Leiter. Jn Herstellung
feinster Tafelbutter sirm und hierbei stets
selbst practischthätig gewesen, sowie mit
feineren Delicatessi und französischen Weich-
käsen bekannt (2 Specialsorten gesetzlich ge-
schützt) glaube ich die Fähigkeit zu besitzen-
einer Meierei mit Erfolg vorstehen zu kön-
nen. Ebenso dürfte es von Vortheil fein,
daß ich durch meine 272iähr. Thätigkeit eine
sichere Kundschaft mir erworben habe, welche
weiter zu pflegen ich bemüht sein würde.
Caution könnte gestellt werben. Geneigte
Qnteresfenten erfahren Näheres unter H-
1433 durch Haasenftcin se Basler.

A.-G., Breslau. (529

Landwirthfthafts-Beamte,
ältere, unverheirathete, sowie auch namentlich
verheirathete durch die Vereins-Vorstände in
den Kreisen als zuverlässig empfohlen, werden
unentgeltlich nachgewiesen durch das Bureau
des Schlesischen Vereins zur Unterstützung von
Landwirth chaftsbeamten hierselbst,Tauen ten-
ftraße 56b.. 2 Treppen. Rendant Glis L

Mit einer Saurer-Beilage aus
dem Verlage von Paul Parey in
Berlin, betr. »Handbueh der Pferde-
taube“;
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Eine Erzählung von Filum Mai-cum

I.

Gertrud Voßberg stand auf der Rainpe des alten Herren-
hauses zu Warnitz und schaute hinaus in das weite, in hellem Früh-
lingssonnenschein liegende Gelände. Sie hielt die Hände gegen die
Brust gedrückt und ein tief inniges Entzücken leuchtete aus ihren
glänzenden blauen Augen, die über die wogenden Saatfelder, über
die üppig grünen Wiesen, über die silbernen Bäche und die glitzern-
den Seen hinschweiften bis an den fernen Horizont, wo dunkle
Waldungen das schöne Landschaftsbild abschlossen. Hier und dort
lagen Dörfer mit rauchenden Schloten halb in Bauinschlag ver-
steckt, Windmühlen drehten lustig ihre Flügel, und auf dem Thurm
des fernen Kirchleins funkelte der vergoldete Wetterhahn gar
prächtig in der Sonne.

Ein zitternder, glücklicher Seufzer entrang sich dem Busen des
jungen Mädchens, das mit feiner schlankem reizvollen Gestalt, seinem
rosigen Antlitz und feinem goldigen Haar so recht zum Mittelpunkt
all dieser schönen Natur geeignet erschien.

»Mein!« sagte sie, »Alles, alles ineinl Jst’s denn möglich?
Mein! Mein! Wer hätte das vor wenigen Wochen noch gedachtl
Mein das schöne, große Gut, mein die Dörfer und die Mühlen,
mein die Felder, die Wiesen und die Wälder, mein alles Land, so
weit das Auge reicht! Und mein auch dieses prächtige alte Herren-
haus mit allem, was darinnen istl Jst’s denn möglich? Ja, es ist,
und ich bin das glücklichste Mädchen auf der weiten Gotteserdel
Warnitz ist mein, und auch Riedholm und Buchenhagen und das
Kirchdorf Gürlitzl Bin ich nicht eine Königin? Aber ich will eine
gute Königin fein: Elend und Armuth sollen aufhören in meinem
Reich, ich will die Thränen der Wittwen und Waisen trocknen,
und noch in späten Tagen soll man den Namen Gertruds, der
Herrin von Warnitz, fegnen!“

Das waren schöne und gute Gedanken, die an diesem herr-
lichen Maimorgen das Herz des lieblichen jungen Mädchens er-
füllten, das seit wenigen Tagen die Besitzerin und unumschränkte
Herrin eines der gesegnetsten Landstriche des Großherzogthums
Mecklenburg-Schwerin geworden war.

Gertrud Voßberg war eine junge Dame von gesundem Herzen
und ebenso gesundem Verstande, und es lag nicht die geringste Ge-
fahr vor, daß die Reichthümer, die ihr so unerwartet in den Schoß
gefallen waren, eine unpraktische oder gar leichtsinnige Verwen-
dung finden würden.

Das Testament, auf Grund dessen sie die Erbin von Warnitz
und der dazu gehörigen Liegenschaften geworden war, lautete sehr
kurz und bestimmt und ließ keinerlei Mißverständiiissen Raum.

Der Graf Hahn von Warnitz, der verstorbene Besitzer, war
Gertruds leiblicher Onkel gewesen. Derselbe hatte einer uralten
mecklenburgischen Grafenfamilie angehört, beren Glieder jedoch nach
und nach ausgestorben waren, sodaß schließlich nur noch zwei direkte
Nachkommen des alten Geschlechts übriggeblieben waren, der be-
reits genannte Graf Hahn von Warnitz und dessen Schwester
Hertha, die den Pfarrherrn von Gürlitz, den Doktor Leberecht Voß-
berg, geheirathet hatte.

Der Graf Hahn war ein Menschenfeind und ein Geizhals-
Obgleich er außer seiner Schwester Hertha keinen Verwandten mehr
auf der Welt besaß, so sagte er sich doch, als sie den »unter-
geordneten Menschen, den Pastor« zu ihrem Eheherrn erkor, gänz-
lich von ihr los und gewährte ihr als Aussteuer nur wenige tau-
send Mark von feinem fast unermeßlichen Reichthüm, wobei er ihr
noch andeutete, daß sie fortan nicht mehr von ihm zu erwarten habe.

Gertrud war das einzige Kind, dessen die Pfarrersleute sich
zu erfreuen gehabt, die beide in einem Jahre aus dem Leben schie-
den, kurz nachdem ihre Tochter das dreizehnte Lebensjahr erreicht
hatte. Eine Schwägerin des verstorbenen Pfarrherrn, Frau Annette
Voßberg, nahm das verwaiste Mädchen zu sich und ließ demselben
eine ebenso liebevolle wie sorgfältige Erziehung angedeihen

Der Graf Hahn war trotz feines nienschenfeindlichen Tempe-
raments nicht unbeweibt geblieben und seiner Ehe war auch ein Sohn
und Erbe entsprossen; allein weder die Gräfin noch der junge Gras
waren im Stande, den erkältenden Einfluß, der sich von dem geizigen,
kaltherzigen und mißlaunigen Schloßherrn aufseine ganze Umgebung
erstreckte, aufzuheben oder auch nur zu mildern, und so lange der
Graf lebte, war Warnitz ein höchst ungemüthlicher Aufenthalt. Ein
einziges Mal hatte Gertrud während all dieser Jahre einen Besuch
auf Warnitz abstatten dürfen. Es war zur Zeit der Hundstags-
ierien gewesen; die Gräfin hatte die Tante Annette gebeten, Ger-
trud auf einige Tage von Gürlitz nach dem Herrenhause zu senden.
So kurz die Zeit dieses Besuches auch gewefekt war, so hatte sich
dennoch die Erinnerung an alle die Herrlichkeiten, die man ihr hier
gezeigt hatte, ihrem Herzen unauslöschlich eingeprägt Auch« des
alten Grafen, eines hagern, gebeugten Mannes mit scharfen Zügen
und unfreundlichen Augen, hatte sie sich noch lange erinnert, ebenso
der Gräfin, einer blassen, lebensniüden Dame; am liebsten hatte
sie des jungen Grafen, ihres Vetters Paul, gedacht. Derselbe war 

 
fünf Jahre älter als sie, war also damals, als sie dreizehn zählte,
bereits im achtzehnten Lebensjahre gewesen. Sein frisches Wesen
und seine Freundlichkeit hatten ihr Herz im Sturme gewonnen.

»Warte nur Gertrud,« pflegte er zu ihr zu sagen, »wenn ich
erwachsen bin, dann ziehe ich hinaus in die Welt, und wenn ich

zurückkomme und was Rechtes geworden bin, dann heirathe ich dich.«
»Aber dein Vater wird’s nicht leiden und dir dann auch kein

Geld geben«, entgegnete baun Gertrud aus diese Verheißung, denn
trotz ihrer Jugend wußte sie bereits, daß ohne Geld auf Erden
nicht viel anzufangen ist.

»Jch selber will mir mein Geld verdienen, mein Vater mag
das feine ruhig behalten,“ lautete des Grafen zuversichtliche und
inuthige Antwort auf solche Einwendungen

Von allen Erinnerungen aus ihrer Kinderzeit war die an den
Vetter Paul die lebhafteste und freundlichste, und nie war ihr die
Ahnung gekommen, daß sie jemals in dem Schlosse und auf dem
Grund und Boden seiner Väter feine Stelle einnehmen würde.

Jhr Leben in Gürlitz, an der Seite der guten Tante Annette,
floß einförmig, ruhig und ohne jegliche Abwechselung dahin. Frau
Voßberg besaß ein kleines Vermögen, dessen Zinsen zur Bestreitung
der Lebensbedürfnisse beider gerade ausreichten; Gertrud selber war
so arm wie eine Kirchenmaus, da ihr guter Vater, der Pfarrherr,
nichts hinterlassen hatte.

Man kann sich daher denken, welchen Eindruck der plötzliche
Glückswechsel auf das junge Mädchen hervorbrachte, als es sich
plötzlich herausstellte, daß sie die alleinige Erbin des Grafen Hahn-
Warnitz und somit rechtmäßige Eigenthümerin der ausgedehnten
Besitzungen desselben, sowie aller seiner ausgespeicherten und ängst-
lich gehüteten Gelder und Kleinodien geworden war.

Die Gräsin war gestorben, als ihr Sohn Paul neunzehn
Jahre alt geworden war; nach ihrem Tode wurde der alte Graf
noch menschenfeinlicher und noch geiziger, als er bisher gewesen,
sodaß er sich und feinem Sohn fast die nothwendigsten Lebens-
bedürfnisse versagte. Der lebensfrische junge Mann vermochte dies
nicht lange zu ertragen; von jeher schon hatte sein Wunsch hin-
aus gestanden in die Welt und da zwischen ihm und seinem Vater
nur wenig Sympathie herrschte, so wurde es ihm nicht schwer, dem-
selben seinen Entschluß, nicht nur Warnitz, sondern auch Mecklen-
burg zu verlassen, kurz und bündig mitzutheilen und zugleich sein
mütterliches Erbtheil zu verlangen Der alte Graf händigte ihm
dasselbe, bestehend in einein Päckchen Werthpapiere, mürrisch ein
und Paul kehrte leichten Herzens den heimathlichen Mauern den
Rücken und schiffte sich ohne Aufenthalt nach Amerika ein, wo da-
mals gerade der Bürgerkrieg zwischen den nördlichen und südlichen
Staaten ausgebrochen war. Graf Paul ergriff mit jugendlichem
Enthusiasmus die Partei der guten Sache, und so währte es nicht
lange, bis er an der Spitze einer neu gebildeten Eompagnie und
voll hochfliegender Pläne für die Zukunft in’s Feld rückte.

Fünf Jahre vergingen und nur selten hatte ein Brief vom
Sohne an den Vater und umgekehrt den Weg über den Ocean ge-
funden. Der alte Graf führte ein einsames, verlassenes und bei-
nahe elendes Leben, und so elend und verlassen wie dieses Leben,
war auch seine letzte Stunde. Man fand ihn eines Morgens todt
in seinem Lehnstuhl, in den dürren, erkalteten Fingern einen Brief
haltend, den ein amerikanischer Divisiensgeneral an ihn geschrieben.
Der Brief enthielt unter den Ausdrücken wärmster Theilnahme die
Nachricht, daß fein Sohn, der Colonel Graf Paul von Hahn, in
einer der letzten Schlachten des Krieges gefallen sei, nachdem er
seinen Namen mit dem höchsten Ruhme bedeckt habe.

Wenngleich der alte Graf sich anscheinend niemals sonderlich
viel aus feiner Gemahlin und seinem Sohne gemacht hatte, so war
diese Kunde dennoch der Todesstreich für ihn gewesen. Sein Herz
und seine Seele hatten nur an irdischem Besitz gehangen, jetzt aber,
als er vernahm, daß fein einziger Sohn, sein frischer, lebensfroher
Knabe in der Blüthe seiner jungen Jahre dahingerafft worden war,
vermochte er nicht weiterzuleben. _

Nach dem Begräbniß des Grasen, welchem, neben dem benach-
barten Gutsadel nnd den Vertretern der Landstände, als die einzigen
hinterbliebenen nächsten Verwandten nur Fräulein Gelrud Voßberg
und Frau Annette Voßberg beiwohnten, fand die Testamentserösf-
nung statt, bei welcher es sich herausstellte, daß Fräulein Gertrud
Voßberg zur Universalerbin eingesetzt worden war.

Die Stipulationen des Erblassers waren kurz und klar.
Der ganze Nachlaß sollte zunächst an seinen Sohn, den Grafen

Paul von Hahn-Warnitz, übergehen. Sollte dieser jedoch nicht mehr
am Leben fein, aber einen legitimen Leibeserben hinterlassen haben,
dann fiel das gesammte Erbe an diesen letzteren. War Paul von
Hahn unverheirathet und somit ohne Nachkommenschaft gestorben,
dann ging der Nachlaß ganz und gar auf Gertrud Voßberg, die
Tochter der Frau Pastorin Voßberg, geborenen Gräfin von Hahn-
Warnitz, also auf bie leibliche Nichte des Verstorbenen über.

Graf Paul war todt und hatte keine Nachkommenschaft hinter-
lassen; mithin war Gertrud Voßberg nunmehr die unbestrittene
Erbin der reichen gräflichen Hinterlassenschaft.

Vor einigen Wochen war die junge Dame mit der Tante
Annette aus Gürlitz nach dem Herrenhause zu Warnitz übergesiedelt.
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Die Gutsbeamten und die sonstigen höheren ,,Unterthanen« hatten
sich vorgestellt und waren von der jungen Herrin auf das freund-
lichste empfangen worden; die benachbarten Gutsherren und ihre
Damen hatten ihre Besuche theils angemeldet, theils bereits ge-
macht, und so war das neue Leben mit einer wahren Hochfluth
von Aufregungen und Ehren über die junge Schloßherrin herein-
gebrochen, die sich jedoch ihrer Würden und ihrem Glück in vollem
Maße gewachsen zeigte· Sie dünkte sich eine Königin, und wie
eine Königin wollte sie fortan mit den ihr verliehenen Mitteln nur
das Beste schaffen und wirken.

Es währte nur kurze Zeit, da fühlte Gertrud sich in ihrer
neuen, glänzenden Lage bereits so heimisch, als wäre sie von jeher
die Herrin von Warnitz gewesen. An den verstorbenen Vetter Paul
dachte sie mit innigsteni Mitleid, und es war eine ihrer ersten
Handlungen, zum Gedächniß desselben an einer würdigen Stelle im
Schloßpark ein schönes Marmorkreuz, umgeben von reichen gärt-
nerischen Anlagen, errichten zu lassen.

Die Gutsangehörigen, die Landleute und die Arbeiter lernten
die junge Herrin sehr bald liebgewinnen, die kurz vor dem Tode
des Onkels eben ihr zwanzigstes Jahr zurückgelegt hatte, und daher
sehr bald die Augen der unverheiratheten unter den benachbarten
Grundherren aus sich zu ziehen begann.

Der dem Rittergut Warnitz zunächst gelegene herrschaftliche
Landbesitz gehörte seit Menschenaltern den Baronen von Rhoden;
derselbe war noch ausgedehnter als der gräflich Hahnsche, aber bei
Weitem nicht so reich an abwechselnden Naturschönheiten. Seinen
Hauptreiz erhielt er durch einen wasserreichen Fluß, der die Rhoden-
schen Ländereien von einem Ende zum andern durchströnite und dann
feine klaren Fluthen in südwestlicher Richtung der Elbe zuwälzte.

Die gegenwärtigen Besitzer von Plüskow, wie der Stammsitz
der Rohdens sich nannte, waren die Baronin von Rohden und ihr
bereits majorenner Sohn, der Baron Lionel von Rohden. Die
Baronin hatte ihre junge Nachbarin auf Warnitz bereits kennen
gelernt und, von der offenherzigen und ungekünstelten Liebens-
würdigkeit derselben gefesselt, auch sogleich Freundschaft mit ihr
geschlossen.

»Die Hahns und die Rohdens haben seit Generationen im
besten Einvernehmen miteinander gestanden,« sagte die Baronin
gelegentlich ihres ersten Besuches auf Warnitz, »es sind sogar eine
Anzahl Heirathsverbindungen zwischen den beiden Häusern geschlossen
worden. Zu Lebzeiten des verstorbenen Grafen ist ein näherer
Verkehr allerdings nicht gut möglich gewesen, da der menschenscheue
Herr sich von der Außenwelt gänzlich zurückgezogen hatte. Es ist
eigentlich merkwürdig, daß wir beide, Sie ein junges Mädchen und
ich eine alte Frau, jetzt die einzigen Repräsentanten unserer alten
Familien sind.«

»Aber Sie haben ja doch einen Sohn,« bemerkte Gertrud,·
die schon oft von dem jungen Baron hatte reden hören.

»Ganz recht,“ entgegnete Frau von Rohden, »Lionel, mein
Sohn, ist ja der eigentliche Repräsentant des Rohden’schen Hauses-
Aber ich meinte es anders. Jch wollte sagen, daß alle die Sorgen
und Geschäfte, welche die Verwaltung so großer Ländereien und
Wirthschaften mit sich bringt, hier so gegen alle Natur ausschließlich
auf schwachen Weiberschultern ruhen. Mein Sohn ist ja mein ein-
ziges Glück auf der Welt, aber auch zugleich mein größter Kummer,
weil er nicht mit mir leben mag, weil er feine Heimath verachtet,
weil er die Kunst mehr liebt als die Natur und sich in dem öden
Jtalien wohler fühlt, als in unserem schönen Heimathlande. Ich
verstehe ihn nicht, ich habe ihn nie verstanden, aber es ist so, wie
ich Jhnen sage.«

Die Baronin von Rohden war noch immer eine schöne Frau,
die sich stets mit höchstem Geschmack zu kleiden wußte und eine
besondere Vorliebe für kostbare Stoffe, für Juwelen und Spitzen
an den Tag legte. Jhr Sohn Lionel führte in den Kreisen des in
feinen Ausdrücken nur selten besonders wählerifchen mecklenburger
Gutsadels den Beinamen der ,,Kunstsimpel«; er galt beinahe als
verschollen und man würde seiner schon längst gar nicht mehr ge-
dacht haben, wenn seine Mutter nicht unablässig Von ihm geredet
hätte. Er war bereits seit länger als fünf Jahren im Auslande,
vornehmlich in Jtalien, wo er ganz seiner Kunstschwärmerei lebte.

Wenn die Baronin auf ihren Sohn zu sprechen kam, dann
wußte sie sobald kein Ende zu finden.

»Sie haben ohne meinen Lionel gesehen zu haben, gar keinen
Begriff davon, wie schön ein Männerantlitz fein kann«, fuhr sie in
ihrer Rede fort. »Ein jedes Frauenherz muß ihm entgegenschlagen,
und doch merkt er nichts von dem, was um ihn herum vorgeht.
Jch habe beobachtet, wie sich die Damen fast verzehrten, um nur
ein Wort, nur einen Blick von ihm zu erlangen; er aber fah sie

gar nicht. Er sieht und kennt die Sterne, die hoch»am Himmel

funkeln, aber von den Blumen, die zu feinen Füßen bluhene hat ‚er
keine Ahnung. Wenn Sie mich auf ·Pcüsk0lv befuchen, Wtll ich
Jhnen fein Portrait zeigen; wenn Sie das gesehen haben, dann
werden Sie mich besser verstehen.« »

Sie schaute eine Weile sinnend vor sich hin und dann redete

sie weiter.
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»Er ist so ganz anders als die übrigen sMänner,“ sagte Sie
mit einem Seufzer. »Wenn er nur ein klein wenig Ehrgeiz hätte,
dann wäre ich schon zufrieden. Aber eine alte, zerbrochene Bild-
säule erscheint ihm tvichtiger als alles andere. Er schätzt und liebt
nichts als seine Musik, als seine Bilder und seine Skulpturen, und
dabei ist er ein mecklenburgischer Edelmann und Herr des größten
Grundbesitzes in seinem Vaterlandei«

Gertrud erwiderte, daß die Geschmacksrichtungen der unab-
hängigen adeligen Herren sehr verschiedene seien, daß sie aber einer
solchen Kunstliebhaberei entschieden den Vorzug vor den Stecken-
pserden der sogenannten Sportsleute geben müsse.

(Fortsetzu;ig folgt.)

a: si-

Aineritana.
Eine kleine Stilblüthe aus den Anzeigespalten des in Milwaukee er-

fcheinenben ,,Herold«: Gimbel Vrothers zeigen ihre neuesten Waaren wie
folgt an: »Wir verkaufen Schirme, einerlei was das Wetter sein mag.
Die Auswahl ist sehr groß und bringt die Feiertage wieder in Erinne-
rung. — Einerlei ob das Wetter schlecht oder gut ist, wir machen keinen
linterschied im Preis. —- Wir haben eine neue Sorte seidene Schirme zu
2.59 Doll. Dieselben sind mit goldene oder silberne Griffe versehen-Die
Seide darauf ist haltbar und zerreißt nicht innerhalb ein Jahr, so be-
hauptet wenigstens der Fabrikant, vorausgesetzt man nimmt sich in Acht. —
Ob man sich nun auf das Wort des Fabrikanten verlassen kann oder nicht,
bleibt einerlei, indem wir selbst unser Wort geben. — Für unsere Corsets
haben wir nicht Raum genug. — Wir wollten eben ein großes Departe-
ment in einer kleinen Ecke errichten, damit jeder die Waare gut sehen
kann. Die kleinen Ecke fühlt sich deshalb sehr wichtig und hat recht dazu.«

 

Unsere züchtet. —
Jn den letzten Jahren wird in unserir Tageslitteratur immer wieder

auf die Ueberbürdung der weiblichen Schuljugend hingewiesen und eine Ab-
hilfe dieses Uebelstandes gefordert. Aber noch scheint es nicht gelungm,
den Schuluntcrricht in anderer Weise zu regeln, als es in dem letzten Jahr-
zehnt geschehen ist Selbst die Preiskonkurrenzen, welche über dieses Thema
von Zeit zu Zeit ausgesetzt sind· haben keine Bahnen und keine Methoden
vorzeichnen können, um bei unseren Töchtern bei geringerer Stundenzahl
und verminderten Aufgaben für die häusliche Schularbeit das gleiche
Resultat des Wissens und Könnens zu erzielen. Manche Mutter seufzt über
die Aufgaben, welche die Tochter noch täglich nach Beendigung der Schule
für dieselbezåiZ erledigen hat. Sie sorgt um die Gesundheit der heran-
wachsenden ädchen und klagt, daß keine Zeit zur Erlernung häuslicher
Arbeit bleibt. Und doch darf die Mutter sich jetzt nicht gegen die An-
forderungen der Schule auflehnen, sie kann es nicht ungestraft und ohne
die Interessen unb den ferneren Lebensgang der Töchter zu gefährden.
Ihr bleibt nur die Macht, mit umsichtiger Fürsorge jenen verderblichen,
gesundheitsgefährlichen Einflüssen der langen Schulzeit auf die körperliche
Entwickelung ihres Kindes entgegen zu wirken.

Nach der Anspannung der geistigen Kräfte während der Unterrichts-
stunden bedürfen unsere Backfrfchchen einer stillen halben Stunde, am besten
vor bem Mittagessen oder gleich nach demselben. Selbst wenn sie während
dieser kurzen Zeit einschlafen, sollte es ihnen Niemand wehren. Jn den
meisten Fällen ist dies nicht Trägheit, sondern eine Forderung der Natur.
Zehn bis fünfzehn Minuten Schlaf, — nicht mehr — machen zu neuer
geistiger und körperlicher Thätigkeit tüchtig. Auch für den Aufenthalt in
freier Luft ist im Notfall und im Winter für die Wochentage nicht mehr

Ball- oder Reifenspiel, auch Schlittschuhlauf und Schneeballen stattsindet.

 
Jm Sommer ist in den kühleren Abendstunden der Aufenthalt im Freien
zuträglicher als in der Sonnenhitze.
stunden; aber auch bei der Arbeit kann Schonung und Rücksichtnahme
walten. Die Aufgaben für die Schule gehen billi den häuslichen Arbeiten
voran. Mit nöthiger Sammlung lassen sich diese ben nur in ruhiger Um-
gebung ausführen. Dem Haustöchterchen sollte ein stilles Zimmer. wenn
es nicht anders sein kann, das Schlafzimmer —- oder warum nicht? —-
auch das zufällig leere Besuchszimmer für diese Arbeit überwiesen werden,
mag es lernen dort nicht gegen Ordnung und Sauberkeit zu fehlen. Das
lärmende Spiel jüngerer Geschwister soll nicht ihre Nerven bei der geistigen
Thätigkeit unnötig anspannen, die Unterhaltung Erwachsener nicht das
Interesse von den wissenschaftlichen Aufgaben ableiten. Auf diese Weise
kann die Arbeit in verhältnismäßig kurzer Zeit beseitigt und sowohl für die
Erholung als auch für die ausbildende Thatigkeit im Hause möglicherweise.
noch eine Stunde gewonnen werden. Hierbei gewinnt ein oft zu gering
geschätzter Umstand eine wichtige Bedeutung. Die Schulbäuke können nur
normalen Körperverhältnissen von bestimmten Altersklassen entsprechen.
Aber nicht wenige unserer Töchter wachsen schneller und ihre zu langen
Gliedmaßen werden auf unbequm schmerzhafte Weise bei dem Sitzen ein-
geengt. Andere dagegen bleiben im Wachsthum im Verhältuiß zu ihren
Altersgenofsen zurück und die kleinen Glieder entbehren stundenlang der er-
forderlichen Stütze. Besonders bei diesen Kindern, aber auch bei den
Schülerinnen von normaler Größe tritt durch langes Sitzen in erzwungener
Haltung eine Uebermüdung der Muskeln ein und sobald der Schulzwang
aufhört, macht sich eine Reaktion bemerkbar, welche zu dauernd chlechter
Körperhaltung ausartet. Die bei allen Mädchen, besonders im acksischs
alter, noch zarte Muskulatur bedarf nicht blos der Kräftigung, sondern
auch der Pflege undSchonung, und einsichtsvolle Aerzte fordern für unsere
jungen Töchter bei der Handarbeit einen Rohrstuhl mit bequemer Rücken-
lehne. Darum sollte keine Mutter ihrer Tochter verweigern, den Rücken
zwanglos, aber nicht in unfchöner Stellung anzulehnen und bei zu hohem
Sitz die Füße auf ein passendes Bänken zu stellen. Die häßliche und ge-
sundheitswidrige Gewohnheit, die Füße über einander zu kreuzeu, wird dann
nur selten angenommen. Schlechte, krumme Haltung ist in den meisten
Fällen zuerst eine Folge körperlichen Unvermögens und artet erst nach und
nach in üble Angewohnheit aus. Dies sollte keine Mutter vergessen und
darauf Rücksicht nehmen. Je mehr der jugendliche Körper erstarkt, je mehr
wird später eine Stütze desselben entbehrt werden können, die erwachsene
Tochter wird dann in korrekter Haltung und sicheren, anmuthigen Be-
wegungen der Mutter die einstige Schonung lohnen, welche wirklich mehr
bessert, als stündlich wiederholte Ermahnungen, bei schmerzendem, schwachem
Rücken aufrecht und gerade nach allen Vorschriften des Tanzmeisters zu
sitzen und zu stehen. Richtig zu stehen, wird den Schulmädchen in den
meisten Fällen noch viel schwerer. als vorschriftsmäßig zu sitzen. Die
schnelle Ermüdung der Muskeln veranlaßt sie, mit vorgeschobener Hüfte
auf einem Beine zu stehen, dies wird bald zur Gewohnheit und führt zur
Verkrümmung des.Rüekgrats. Viele der kleinen wirlhichaftlichen Hilfs-
leistungen. welche wir von unsern Töchtern fordern, können sitzend verrichtet
werden. Warum denkt manche Mutter so wenig daran, auf diese Weise
hausälälterisch die jungen, wenig geübten Kräfte zu schonen?

uch die Ernährung unserer Töchter muß während der Schulzeit in
Rücksicht auf bie gefteigerte, geistige Thätigkeit geregelt und damit dem
Körper Kraft und Frische erhalten werden. Nicht die Menge der Nahrung
als vielmehr die Beschaffenheit derselben, ist hierbei in’s Auge zu fassen.
Fleisch, Gemüse und Obst sind den mehlhaltigen schweren Speisen vorzu-
iehen und verbessern im Verein mit Milch und Eiern die Blutmischung.
äu diesem Alter haben die Mädchen oft Neigung zu allen Tagesgdeitem ja
zu jeder Stunde, sich irgend etwas zum Essen zu verschaffen. ies sind
Unre elmäßigkeiten und in vielen Fällen nur üble Angewohnheiten, welche
den ppetit für die regelmäßigen Mahlzeiten verderben und denen gesteu-
ert werden muß. Anders ist dies bei nervösen schwächlichen Kindern. wel-
chen thatsächlich die großen Pausen zwischen Hauptmahlzeiten zu lang sind.
Diesen Kindern muß in der Zwischenzeit eine leichte Nahrung gereicht
werden, aber auch zu bestimmter Stunde und in beflimmter Quantität,
damit diese nothwendige Nachhilfe in der Ernährung nicht zu regellosem
Naschen ausartet,

Vielleicht wird manche Mutter, die selbst nach alter Sitte streng und
einfach erzogen, bei einfacher Kost ohne be ondere Körperpfiege kraftvoll
unb blühenb aufwuchß, die hler gegebenen athschläge belächeln, sie viel-
leicht als Verweichlichung verwer en. Aber die Grundsäße jener Zeit, in
welcher die Mütter Schulmädchen waren, können heute nicht mehr maß-
gebend sein« Die Zeitverhältnisse sind andere als damals, die Weise zu
leben ist eine andere, kraftfordernde, und auch die Generation ist anders
geartet. Unsere Töchter sind nicht mehr so ,,wohlgeboren«, wie wir es
damals waren. Die Mehrzahl derselben bringt ein Erbtheil mit zur Welt,
einen oft jahrelang schlummernden Keim irgend eines Uebels, das gerade
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in dem Alter von 11-—-15 Jahren sich zuerst bemerkbar macht und gerade
zu dieser Zeit bei geeigneter Lebensweise, bei zweckmäßiger Schonung glück-
lich ausgeheilt werden kann, während durch Mangel an Vorsicht und
Schonung und durch schlechte Ernährung ein lebenslanges Siechthum ent-
stehen kann. Frauen, die oft schwere Krankheiten überstanden haben, aber
von früher Kindheit an kräftig und blühend aufwuchsen, tadeln die Sorg-
falt, welche sie ihren Kindern angedeihen lassen sollen, als Verweichlichung,
und doch ist ihre Meinung ein Jrrthum, welchen sie oft bitter beweinen
und doch die Folgen desselben nicht wieder gut machen können.

M a r z.
Der Frühling kommt mit Brausen und ruft zur Auferstehung in

Wald und Flur. Den vereinzelten Vorboten, die sich schon im Fe-
bruar aus dem schützenden Boden hervorwagten, folgt unter dem be-
lebenden Hauch der Sonne bald eine ganze Schnar: Den Schnee-
glöckchen reihen sich Leberblümchen, Seidelbastblüthen, dann bald die
ersten ,,Märzvei!chen«, Hundsveilchen, Anemonen, Pestwurz, mehrere
EhrenpreissArtem Maßlieb oder Gänseblümchen, Narzissen, Lungenkraut,
Hungerblümchen, Taubnessel und Lerchensporn an. Vorzugsweise rufen die
Sonnenstrahlen jetzt aber goldgelbe Blüthen, wie im Widerschein hervor;
liebliche Schlüsselblumen, Hahnenfuß-, Gilbsterni, Feigwurzblumen, Wind-
röschen, im Garten Krokus, freilich in mancherlei Farben, ebenso Primel,
Frühlings-Knotenblumen und grüne Nieswurz. Auch viele Bäume blühen;
so sehen wir die silbernen Kätzchen der Sahl- u. a. Weiden und der Pappeln,
die unscheinbaren Blüthen der Ulmen und Eibe, sodann die schöneren des
Aprikosenbaumes. Von Sträuchern blühen noch: Kornelkirsche, Sanddorn,
Mistel unb Buxbaum und von Gräsern mehrere Seggen und die gemeine
Hainsimse, schließlich auch der Schachtelhalm.

Immer von Neuem überfällt des Wetters Graus und Toben wieder
alle diese »Märzblümchen« mit Sturm und Schlacken oder mit dem weißen
Teppich des Märzenschnees. Dennoch kann auch die ungünstigste Witterung
jetzt die sieudige und regsame Entwickelung alles Naturiebens nicht im ge-
ringften mehr aufhalten. Wie unmerklich, jedoch im Zwischenraum von
nur wenigen Tagen außerordentlich wahrnehmbar, geht der fahle Gras-
teppich der Wiesen in frischeres Griin über, und in gleicher Weise färben
sich die Saaten immer dunkler in die selöne Farbe dir Hoffnung.

Nicht minder bemerkbar äußert sich das erwachende Leben in der Thier-
welt. »Märzhäschen« hüpfen im hervorsprießenden Klee, und ebenso er-
blicken die Jungen der wilden Kaninchen, Baummarder und Wildschweine,
sowie vieler Hausthiere das Licht der Welt. Mehrere Winterschläfer er-
wachen: Dachs, Jgei, Hamster, Haselmaus und Fledermäuse und im Ge-
birge das Murmelthier. Das Geweih der alten Hirsche beginnt hervorzu-
fprießen, während auch die9jüngeren jetzt zahlreicher abwerfen. Bei vielen
Säu ern, insbesondere den aubthieren, tritt Haarwechsel ein.

ie großen Schnaren der bisher umherstreichenden Vögel, wie Zeisige,
Hänflinge, Grünfinken, Goldammern und alle übrigen Körnerfresser,
vertheilen sich jetzt in einzelne Pärchen und suchen die Brutorte auf,
die Schwärme der Meisen und inmitten ihrer einzelne Baumläufer oder
Kleiber, Spechtmeisen oder Baumruticher u. a. bleiben dagegen meistens
noch bis zum Ende des Monats zusammen.

Zahlreicher rüsten die Standvögel sich zur Brut oder sie nisten schon,
aber auch die soeben ankommenden Vögel säumen nicht mehr lange. Wildenten
und Kibitze haben bereits gelegt. Der Eisvogel arbeitetnn seiner Nest-
höhlung im steilen Ufer, die Elfter formt ihr überwölbtes Nest im manns-
hohen Kiefernstrauch, wo sie aber verfolgt wird, im höchsten dichten Wipfel einer
Pappel am Landweg oder auf einsamer rift; die Misteldrossel baut im Strauch
icgr innen sauber ausgeglättetes Nest. ebenso errichten jetzt die körnerfresfenden

ingvögel, besonders Hänfling Feldlerche unb beide Sperlinge, ihre Nester,
so daß sie etwa bis zur N itte des Monats fast alle Eier haben. Von den
Kerbthierfressern nisten gleichzeitig Star, Amsel, Singdrossel, Rothkehlchen,

Zaunkönig und Goldhähnchen. Wie namentlich diese
letzteren ihre oft im März bereits erbrüteten Jungen trotz Nachtfrost und
Schneeschauer aufzuziehen vermögen, ist kaum zu begreifen.

Die nordischen Wanderer rücken jetzt schleunigst hinweg, ihren Heimathss
gegenden zu. Man sieht noch Egge von verschiedenen Drofselarten, Wild-
enten, Saatgänsen und bei kaltem etter auch noch Seidenschwänze. Ebenso
kehren aber unsere Wandervögel immer vielköpsiger zurück: Wander- und
Thurmfalk. Kornweihe, die letzten Wildtauben, Krickenten, Wasserhühner,
Wasserrallen, Regenpfeifer, Brachvögel, Sumpf- und Waldschnepfen, Fisch-
reiher, schwarze und weiße Störche, Braunellen oder Flüevögel, Hausroths
schwänzchen, Wiesenpieper, immer mehrere Rothkehlchen, Bachstelzen, Sing-
drosfeln, sodann der Hauptng der Feldlerchen, weniger Haidelerchen, ferner
Kernbeißer, verschiedene Ammern u. a. Finken, auch die Edelsinkenmännchen.
äu Ende d. Mis. beginnt die Heimkehr der Laubvögel in mehreren Arten,

artenrothschwänzchen, Steinschmätzer, Pieper und auch wohl der feuer-
köpfigen Goldhähnchen, einzelner Wiedehopfe lind Nauchschwalben.

Doch die Vögel erfreuen uns nicht allein durch ihr Erscheinen, sondern
viel mehr noch durch den bereits allenthalben erwachenden Gesang. Ein
jubelnder Sänger weckt den andern; die Lerche hoch aus der blauen Luft
herab und der Goldammer dicht neben uns auf einenr Stein, die Sing-
drossel im Wipfel einer alten Föhre, die Misteldrossel in den Zweigen einer
Linde, Rothkehlchen, Goldhähnchen, Zaunkönig, Hänflin , Haubenlerche,
Stiglitz, Grünsink, Zeisig, Dompfaff, sie alle lassen ihre timmen um die
Wette erschallen, denn ihrer aller Herzen sind ja von Liebe erfüllt nnd sie
werben mit ihren süßesten Melodieen um die Gunst der Weibchen. Am
vernehmlichsten lassen sich die auch während der Brutzeit gesellig zusammen-
haltenden Stare hören, ferner die silbernen Glöckchen gleich erklingenden
Rufe der Kohlmeisen und der klangvolle Schlag der Finken. Wenn zu
Ende des Monats März anhaltend warmes Wetter herrscht, fangen auch
zarte Sommervögel an eifrig zu singen: Blaukehlchen, Braunellen, Weiden-
und Fitislaubvögel, beide Rothschwänzchen und der Girlitz.

Eine Anzahl von Vögeln führt jetzt wunderliche Liebestänze auf. Beim
ersten Tagesgrauen hebt der Auerhahn, sowie der Birkhahn einen seltsamen
Tanz an, ben man fein Balzen oder die Auerhahns bzl. Birkhahnbalz
nennt. und wenn schon weniger bemerkbar, so sind in ähnlichen Liebestänzen
auch viele andere, namentlich aber alle Hühnervögel, zu belauschen.

Von den wärmet und wirksamer werdenden Sonnenstrahlen lassen sich
immer mehr Kriechthiere hervorlocken: Frösche und Kröten in den
Sümpfen und an den Quellen, Eidechsen, Blindschleichen, Nattern und
Kreuzottern im Gestrüpp und Gras. Dann paaren sich auch sogleich die
Kröten und Frösche, und im erwärmten flachen Wasser lebendig gewordene
Molche. Bald laichen schon Grasftosch, Knoblauchskröta Alpenmolch.

Zahlreiche Fische laicheu eben alls: außer den bereits früher beginnenden
geübten, Barsche, S merlen, tinte u. a. m., sowie besonders auch die

eer- oder Seesische. eshalb sollte jetzt, ebenso wie die Jagd, die Fischerei
geschlossen werben.

Ueberaus lebendi wird es ferner nun in der Welt der Kerbthiere.
Vielerlei Käfer, vornekgmlich Lauf-. Raub-, Dung und Rüsselkäfer, kommen
hervor; ebenso Tagfalter, wie Zitronenfalter und kleiner Fuchs, und diese
vermögen im Gegensatz zu den schon Häher fliegenden, ch zu erhalten.
Aus der großen Mannigfaltigkeit der ickler, Spinner, panner, Eulen
und Motten erwachen gleichfalls Schmetterlinge von verschiedenen Arten.
Jhnen folgen zunächst die überwinterten liegen und Mücken, Gallwespen
und Hummeln, dann aber werden auch de Ameisen regsam. Man erlei
Raupen sind bereits zu finden, so die der Sesien, Zünsler, Eulen, bsts
spanner, Wickler, Motten u. a. (Naturleben von Dr. K. Ruß).

 

Ueber Nistkiistenäs
(Schluß.)

Für Stare (Sprehen). Angebohrte Stammstücke eignen sich zwar
auch für die Starkübel am besten; es thun aber bei diesen schon voll-
ständig an den Anblick kiinitlicher Brutstätten (wenigstens auf ihren Reisen)
gewöhnten Thieren aus kräftigen Brettern zusammengenagelte, oder besser
geschraubte Kästen vollkommen gute Dienste. Die Kästen müssen im Lich-
ten 11—12 cm breit unb 25—30 cm hoch sein. Das Flugloch muß 5—6
cm Durchmesser haben und sich oben unter bem vorspringenden und
schrägen Dachdeckel befinben. Wenn man auf diesem Deckel eine Hand-
voll Dornen so anbringt, daß sich Häher und Krähen nicht darauf setzen
können, so ist das gut. Das Flugloch selbst darf nicht von Dornen ein-
eengt, sondern muß frei sein. Unterhalb desselben darf kein längerer

åitzpflock angebracht sein. sondern nur ein kurzer, nur 372 cm aus dem
Holz ervorragender, oder noch besser eine kleine, kur e, runde, kleinfingers
dicke uerleiste reichlich singerbreit unter dem Fluglo , an der sie sich sehr
gern beim Anfliegen anklammern. Die langen Pflöcke dienen nur zur

*) Winke von Th. Liebe im Aufträge der Section für Thierschutz.

 
 

Bequemlichkeit der Elstern, Häher und Krähen, wenn diese den Jungen
nachstellen. Auch im Juneru können bei tiefrren Kästen ein oder zwei
quere Kletterleistchen angebracht werden. — Die Kästen werden entweder au
eine quere ober an eine längs laufendekürzere oder längere Stange angebracht,
je nach dem Bedürfniß der Ortsgelegenheit. Erstere sind im allgemeinen
zweckmäßiger, wenn man den Kasten aus Bäumen, letztere, wenn man ihn
an bie Wand eines Hausgiebels u. dergl. befestigt. Am Stamm oder im
Gipfel höherer Bäume angebrachte Kästen ziehen die Stare im allgemeinen
vor; sie gewöhnen sich aber auch ganz gern an solche, die hoch oben an
Wänden angebracht find. Jmmer muß man Sorge tragen, daß sie mög-
lichst frei angebracht werben, womöglich auch so, daß in der Nähe höhere
Bäume stehen. An Hausgiebeln nagelt man in deren Ermangelung wohl
auch kleine Fichtenbäume mit nuterlangem freiem Stamm oder andere
ähnlich gewachsene Bäume an, damit die Stare in der Nähe des an die
Wand genagelten Kastens einen hübschen Platz zum Ausguck und zum
Singen haben. — Die Meinung, daß das Flugloch gegen Osten gerichtet
fein müsse, ist ganz irrig; wohl aber haben die Vögel es gern, wenn der
Kasten von Morgen- oder von der Abendsonne kräftig beschienen wird,
und gegen die Mittagssonne etwas beschattet ist. ——— Jn Thüringen bringt
man die Kübel sogar auf abgefügten, unten noch nicht 20 cm dicken Fich-
teustämmen an, die man man im freien Feld, in den Ecken baumloser
Gras- und Gemüsegärten fest aufrichtet. Diese Bäume werden trotz ihres
Schwankens im Winde von den Staren ganz gern bezogen. — Manche
Gartenbesitzer glauben, es sei nöthig. im Frühjahr das alte Genist aus dem
Starkübel herauszuwerfen und sie so zu reinigen. Diese Maßregel ist ganz
überflüssig und, weil nicht naturgemäß, sogar schädlich. Die Stare werfen
s lbst heraus, was ihnen von dem vorjährigen Nistmaterial nicht paßt.

Die so nützlichen munteren Kleiber oder Spechtmeiien (Blauspechte)«
bedürfen eines Brutkästens, der genau so gebaut ist, wie der für Stare be-
stimmte, nur daß er um etwa eine Spanne tiefer (also aus längerem
Stammstück oder aus längeren Brettchen befertigt) ist und innen möglichst
rauhe Wände hat. damit Krähenvögel und anderes Raubzeug nicht so
leicht durch das Flugloch bis hinunter auf ben Nestgrund greifen, unb ba-
mit die Spechtmeisen innen bequem auf und ab klettern können. Jn Ost-«
thüringen, wo non den Forstleuten und überhaupt von den Waldbewoh-
nern die Bäume an den Waldsäumen sehr gewöhnlich mit Starkübeln be-
setzt werden, haben sich die Spechtmeisen schon vollkommen an die Benut-·
zung dieser Kästen gewöhnt, deren Flugloch sie sich jedesmal erst mit einge-
speicheltem Lehm auf die gewünschte Enge bringen. Die Kästen für
Spechtmeisen werden wie die für Stare bestimmten an eine kurze Stange
geschraubt und auch ganz in derselben Weise nnd Höhe über dem Boden
auf älteren Bäumen befestigt, und zwar am besten im Wald auf gegen
Ost oder Süd gelegenem Abhang. Gemischten Bestand von Laubs unb
Nadelwald oder reinen Laubwald ziehen die Thiere bem reinen Nadelwald
bei der Anlage des Nestes vor. Diese Kästen dienen zugleich auch den
Wendehälsen, welche sie bereitwillig annehmen. Es ist daher gerathen,
solche Kästen auch auf den Erlen anzubringen, welche die Augrundbäche
einsäumen und auf den höheren Weiden und Pappeln in den Kopfweiden-
Pläntagem Das Flugloch muß so groß fein, wie dasjenige in den Star-
a en.

Jm reinen Nadelwald kann man mit Aussicht auf Erfolg Meisennists
kästen für die Tannenmeisen (schwarzbrüstigen Meisen) und Haubens
meisen (Kuppmeisen) anbringen, 3 bis 5 m über bem Boden an Fichten-
stämmen, mit sorgfältiger Berpackung in Dornreisig Die Brutkästen sind
ganz dieselben wie bei den drei oben angeführten Meisenarten, die lieber
im Laubwald und in Gärten nisten. Die Haubenmeisen nisten oft in den
Löchern im Boden von Raubvogelhorsten, und die Tannenmeisen wählen
wie die Sumpfmeisen in ihrer Wohnungsnoth oft genug Mauslöcher zur
Niststätte. Hier schädigen außer den gewöhnlichen Feinden auch noch an-
haltender Regen, und im leßteren Falle außerdem noch Mäuse oder Spitz-
mäufe die Brut in ausgiebigster Weise. Beide Meisenarten werden gern
die künstliche Nistgelegenheit annehmen.

Gartenarbeitcn im März.

Dieser Monat so veränderlich er oft auch ist, ist am besten geeignet,
nicht allein alle die Arbeiten im Freien zu vollenden, welche durch ungün-
stige Witterungsverhältnisse der früheren Monate verhindert wurden, son-
dern auch Neuanlagen auszuführen,

Jm Blumengarten wird die Laubdecke über den Blumenzwiebelbeeten
gelüftet unb bei guter Witterung ganz weggenommen. Rosen können
ebenfalls von ihrer Winterdecke befreit und geschnitten werden. Die Blu-
menbeete sind vorzurichten und darauf verschiedene nicht gut verpflanzbare
Sommergewächse zu säen« Jn halbwarme Miftbeete säe man jetzt Som-
mergewächse, die sich leicht verpflanzen lassen, z. B. Levkoj, Astern, Zin-
nien, Balsaminen, Phlox 2c. Den Samen streu: man nicht zu dicht und
bedecke ihn nur wenig mit Sand oder sandiger Erde. Ausdauernde Stau-
den und Buxbaum können zertheilt und verpflanzt werden. Jn Töpfen
überwinterte Aurikel, Nelken unb ähnliche Gewächse verpflanze man in
frische, nahrhafte Erde und bringe sie bei guter Witterung ins Freie an
geschätzte Stellen. ·

Jn den Gewächshäusern muß flcißig gelüstet unb gereini t werben.
Gegen Blattläuse bestreut man am besten die Pflanzen mit Jnse tenpulver..
Teppichpflanzem Fuchsien. Pelargonien, Heliotrope 2c. werden jetzt durch
Stecklinge vermehrt.

Jm Gemüsegarten grabe man das Land, sobald der Boden gehörig.
abgetrockuet ist, sorgfältig um und säe Carotten. Möhren, Petersilie,Zwie-
belu, Schwarz-Hafer- und Zuckerwurzeln. am besten in Rillen, 4——6 aufs-
slieet. Zucker- urd Kneifelerbsen sowie Frühkartoffeln können gelegt, auch
alle Suppen- und Gewürzkräuter, sowie Radies, Sommerrettige 2c. ins
Freie gesäet werden. Behufs Anzucht von Setzlingspslanzen säit man alle
Kohlarten entweder ins Miftbeet oder auf geschiitzte Beete des freien Lan-
des und zwar recht dünn, und verzieht später die Pflanzen. Die angeleg-
ten warmen Miitbeete für Salat, Nadies, Carotten 2c. müssen reichlich ge-
lüftet werben. Von den zur Anzucht von Setzpflanzen früher Gemüse be-
stimmten Beeten nehme man bei sonnigen Tagen in der Mittagszeit
die Fenster ganz ab, damit die Pflanzen kräftiger werden. Nach Maß-
gzabe des Bedarfs sind auch: neue warme und halbwarme Mistbeete zur

reiberei von Bohnen und Gurken 2c. anzule en.
Jm Obstgarten ist das Ausputzen und einigen der Obstbäume und

Beerensträucher vorzunehmen, resp. zu beendigen, wie auch das Pflanzen
unger Bäume und das Beschneiden der Pyramiden und Spalierbäume..
ie Entfernung der Eierschwämme des Schwammspinners an den Baum-

stämmen und starken Aesten, der Eiringe des Ringelspinners, an die jun--
gen Zweige der verschiedensten Obstbäume in Form eines Ringes festge-—
kittet, nehme man möglichst bald vor; denn schon im nächsten Monate-
entschlüpfen die Räupchen den Eiern und beginnen ihr Zerstörun swerk.
Die großen Raupennester (zusammengesponnene Blattbüschel) wel ‚e sich
gewöhnlich an den Zweiåspitzen vorsinden, in denen die kleinen ca. l/s cm
langen Räupchen des oldafters überwintern, müssen bald herunterge-
schnitten und verbrannt werben; auch die kleinen Raupennester (ein bis-
zwei halbzerfressene, zusammengezogene Blätter) sind auf dieselbe Weise zu
vernichten, weil in ihnen bie kleinen Räupchen des Baumweißlings über-
wintern. Neupflanzungen von Obstbäumen sind auszuführen; man sor e
aber für eine gute Vorbereitung des Bodens. mache entsprechend gro e
weite Baumgruben und oerbessere den schlechten Boden durch Zufuhr von
Mist und Eoniposterde. Beim Pflan en achte man darauf, daß der Wurzelhals
mit ber Erdoberfläche abschneidet, da der Baum nie tiefer gepflanzt wird als er
früher gestanden hat. Wird der Baum tiefer gepflanzt, so kränke-it er und
stirbt früher oder später ab. Das Umwandeln älterer, noch gesunder
Bäume kann auch diesen Monat ausgeführt werden. Das Gaisfußpfropfen
ist hierfür die beste Veredelungsmethode, wenn der Baum noch. nicht im
Saft ist, während das Pfropfen hinter die Rinde nach Eintritt der Saft-
bewegung, am besten im April und Mai vorgenommen wird. Psirsich
und Aprikosenspaliere befreie man von der Winterdeckung, beschneide und
hefte sie, und überhänge dieselben aufs neue mit Tannenreisig.

Jn der Baumschule beginnt zunächst das Veredeln der Kirschen, nach-
her der Pflaumen, Aepfel und Birnen. Winterberedelungen sowie die
Wildlinge werden, sobald günstige Witterung eintritt, gepflanzt.

J. Siegert, Wanderlehrgärtner.
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Sondcrbeilage zu Nr. 24 des Landwirth. (26. Jahrg. 1890.)

1311511111, im März 1890.

Wir gestatten uns hiermit, um geneigte Beachtung der nachfolgenden Zeilen ergebenst zu bitten!

Die wende-kannte Aktien- Gesellschaft für den Bau landwirthschastlicher Maschinen und Geräthe nnd für Wagenfabrikation

H. F. Ecken:Berlin,
gegründet im Jahre 1846, in Actien-Gesellschaft umgewandelt 187l, beschäftigt in ihren Werkstätten durchschnittlich

1000 cT)7t1-«13eilcer,
4 Hectaren.

Die Fabrik ist seit ihrem Bestehen — nunmehr also seit 44 Jahren —- uuablässig bemüht, der deutschen Landwirthschafh in Bezug auf Herstellung und Einführung

praktischer und branchbarer Maschinen nach besten Kräften zu nützen, nnd ist es ihr, wie mit Stolz gesagt werden kann, gelungen, hierin Hervorragcndes und Epochcmachendes

zu leisten; anerkannt ist dies durch die Verleihung der Königl. Prcuszischen Staatsmedaillc fiir gewerbliche Leistungen, ——— der höchsten Auszeichnung auf diesem Gebiete —-
sowie durch Ertheilung von weit über 300 Nicdailleu des Jn- und Auslandes

Um speciell den im Siidosten des deutschen Reiches ansiissigen Landwirtheu den Beng ihrer klliaschinen zu erleichtern, hat die Fabrik im Jahre 1882 eine

Filialc in Breslau
errichtet nnd erlaubt sich diese hiermit die Aufmerksamkeit der Herren Landwirthe auf einige besonders hervorragende und ausgezeichnet bewährte Geräthe ergebenst hinzulenken.

die ganze Fabrik bedeckt ein Areal von

° ‑‑..‑F‑‑aTim-6:11. E.»-cuEnTagnu‘n_»:„„._»=„„‚Ars-57"" « k "'
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Mmke RS in 3 Größen mit Stahlstreichbrctt

Einscharkgc lFiueJIEUJIMPflüge.lI - SR - 2
Ials Schwiugpflug oder als Karrenpflug mit oder ohne Celbstfuhrnng,mit oder ohne

RG - 3 Gnßstreichbrett l
Schälschar, resp. Kalten die RS=Pflüge auch eventl. mit Meißel.

 

— Marke ES in 4 Größen mit Eckert’s Hebelkarre
- NS = 4 = .-altdeutscherKarre(Stahl)   

   

Die Es-Pflüge werden auch als Meißelpflüge

ausgeführt.

 

 

    f·«:R-«I T“ - ACT. ccs. H. F CKE-‘HTBEUN v6: · « E W , 651.

Zwei- nnd Dreischarigc Psliigc, Tiefgang4 bis 21 Centimctcr.
" Marke ZRS iu 3 Größen Marke DRS in 4 Größen Marke ZRSP in 2 Größen

Diese Pflüge werden auch ganz aus Stahl angefertigt, wodurch sich ihr Gewicht, trotz größerer Stabilität und Dauerhaftigkeit um ca. 250,50 ertnäßigt.

Drei- und Wiersrharige Schät-
und Saatpfliige. thntergrundpfliige mit Meißel.

4 bis 10 Centimeter Tiefgang Mars-e EMMP in 2 Größen«

D Marke NSP in 4 Größen.

Exis-.ji«-I ff Q’' —---,-
HWWHPHM„T, wü‘gzlkwm   

Micr- Sthnffel- und Häusel-Pfltige.
Marke HE2,jLHE, SHPl und 2, sHP0, HP2,

in 6 Ausführungen und Größen.      ‚ ’_‚ _ »so-

M: an. H. I’ tsutå TIT-
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Kküminck, Eggcll, Walzcll, 831’llbllcl’, Exstkkpllwkcu in den verschiedensten, den höchsten Anforderungen entsprechenden Coiistruetioiieii.

Stellbare Kartoffelsortiren Ring’g patriitirte Finrtosfelpflanzlochinaschinr. zienesie patentirte Iljiiigerstreucu Janchepumprin
 

Feteesäemaschinen

für

Hand- und Pferdebetrieb.

 

 

.‚ ‘gßreiffäemafcßinen
in 3 verschiedenen Markeiu GP, Z, SH,

und in 6 verschiedenen (85röf;eni

— Von der Uiiiversal-Breitsäe-
"M » „ Umscher Marke GP sii»i»d iiber
Liga: 18000 Stnck

ist-. im Gebrauch-

 

   

  

 

 

« C“ ' . « «I , x BEROLI if

Jll Folge ihm großen Vmsnge hat sdn Sintenmeflaew « . NA Zi. Stöße nnd Rucke, welche bei Schöpfinaschinen stets Fehlstellen
Drillniaschine seit den kurzen Jahren ihres Bestehens und trotz der UntemvlllzcwDtlllmnschllld verursachen, haben bei dieser Maschine keinen Einfluß anf die
größten Anfeindungen eine außerordentlich weite Jerbreitnng und .‑ Regelmäßichit Der Sllnßlnnt.

anlnnge Anerkennung Von Fnchlenten gefunden »daß W danele Beutlches Reims: Wnnnt in 4. Die Slliafchine hat nur eine Säewelle für sämmtliche Saaten-
allen Landwirthen aus voller Ueberzeugnng aus das angelegentlichste {latent {11234847, lnefleeknchJsslngnkn arten.

.. t . . . ·empfehlen kennen h » _ _ » « 5. Die Maschine säet stets das, durch vorheriges Abdrehen er-
Die hauptsächlichsten Eigenschaften dieser Constructioii», durch mitlelte Sammlunan

Welche sie sich nur allen anderen»Dl«1ll»lyltemeu Vorthenhnll »aus- 6. Schnelle und beisuenie (Entleerung des Saatkastens ohne Uni-
z»eichnet, und die der Maschine einen so hohen Werth verleihen, R .in811 ber Maschine»

send folgendes · .. » « , 7. Eiiifache nnd leichte Handhabung, leicht ini Zuge.
1. Die Maschine säet stets gleichinaßig, in der Ebene sowohl, wie

bergauf nnd bergab nnd ani Haugc entlang, ohne eine Reguliriing
irgend welcher Art. » » » »

2. Die Maschine säet auch bei jeder Fahrgeschwindigkeit stets gleich-
mäßig.

 

Die Berolina-Drilliiiasitsiiieii werden in allen Breiten
mit jeder gewünschten Reihenzahl ausgeführt

—- _— :_.‚..__

 

 

Year-sie Hammers-chine, Deutsche-i Weichs-ä;lateiit Ur. 43777.

'|.{fimm‘lmu »Hu-. .i"s-u«is»liåslIlIllllssiiss-l»» ‘.»

««««« I. Weils

 

(N .F'n

- il-

, H. '

. . »- l „
. ’ " : "s. L" . « .- .‚ sc - »- *— « —-" 7 ‚ ‚///’ ,- « "--» -T««J;H" - ‘l ‚A ‚

« , » » » » s \ — _ sp- . - — »-,- „f4 - A » — -«— . ___: ‚ f/ / ‚ ' i --· «
,’ :‚—‚»; . _- « » -- ‚_ - - s » « - ‚l « . 7- _

«" l« — « -- - - ; , , s- s ) —-. - . »-.- — ‑ « / .
...-« _ __ s, « .. . : g 7’ , » “Ä s — - _ · » — -- / "l . . » _

-—' ' «. '-‘. „xä 7.-: _ ·» » — - f— .,— -. ! -
, ‑‑.. - - » » l ._ «,- . - _ - - __ -— «- - - g -. ‚__" „ ’ HEL-

' se- - _ « »Dr- « ' « - --. -»--. ::—-.*‘5)=2-__. . —.
-,-, _ - ___. «» .

-———-——.7---.—-—-- / . III-Exispr»- «« .-.-
ABT. als. H. F. EGKER‘I’. BERLIN ‚.fl — «· «-«i .:"".'ll l--- f «l1

en Anforderungen entsprechender Ansfnhrung.
 

Zur Errichtung landwirthschaftlicher industrieller Anlagen, als Brenncreien, Stärkefabtiken, Molkereien 2e. nach eigenen bewährten Sisstenien halten wir uns bestens empfohlen.

Anna-Gesellschaft „H. I‘. Ecken“, Breslan, Taucutzicapiatz 10.
Print von man. GottL Korn in Brauen.



  

Verlag von PAUL PÄRMBTBEthsw.

Handbuch der Pferdekundei
Für Offiziere und Landwirte

bearbeitet von

Dr. L. BORN. und . Dr. H. MÖLLER.
Corpsrossarzt vom 3. Armee-Corps · _ _ _ Professor an der tieriirztlichen Hochschule

und Lehrer an der Kgl. vereinigten Artilleric— und liigenieurschule in Berlin.

· .Drltte‚ ausgearbeitete Auflage.

Mit 219 eingedruekten Holzschnitten.

Gebunden, Preis 9 Mark.

  

  

  l/fiÄ‘lnfl’in”
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Das sowohl in den Kreisen der Offiziere. wie der Landwirte ausserordentlich hochgeschä‘tzte, lediglich für die
Praxis berechnete Buch ist in allen seinen Teilen für den Druck dieser dritten Auflage einer sorgfältigen Uberarbeitung
unterzogen und nicht unwesentlich vermehrt worden.
 

ihre Erkennung, Heilung und Verhütung.

Dr. H. KibLLER.
Professor an der tieriirztlichen Hochschule und Lehrer an der vereinigten Artillel'ie- und Ingenieurschule in Berlin.

Zweite, umgearheitete Auflage.

Mit 46 eingedruckten Holzschnitten.

Gebunden, Preis 7 Mark.

Seit dem ersten Erscheinen dieses Werkes haben sich auf dem Gebiete der Chirurgie
tief eingreifende Wandlungen und Umgesaaltungen vollzogen und Var es deshalb nötig die
soeben erschienene zweite Auflage einer vollständigen Umarbeitung zu unterziehen.

Dem Verfasser stand in der Klinik der tierärztlichen Hochschule in Berlin ein ausser-
ordentlich reiches Beobachtungsmaterial zur Verfügung, welches bei der Bearbeitung der neuen
Auflage nach Möglichkeit verwertet ist. · » ·

Das nunmehr wieder auf der Hohe der WVissenschaft stehende Werk wird jedem Tier-
arzt und Pferdebesitzer unentbehrlich sein.

Gegen frankierte Einsendung des Betrages erfolgt Zusendung franko.

 



 

Verlag von PAUL PAREY, Buchhandlung fü a
 

Haubner’s landwirtsch. Tierheilkunde.
Zehnte Auflage, vollständig neu bearbeitet von

Dr. O. Siedamgrotzky,
Geh. Medicinalrat und Professor an der k. Tierärztlichen Hochschule zu Dresden.

Mit 79 Holzschnitten.

° Gebunden, Preis 12 M
 

Dieses von G. C. Haubner vor Jahren begründete Werk der
landwirtschaftlichen Tierheilkunde, welches nach dem Hinscheiden
seines rühmlichst bekannten Schöpfers von Professor Siedam-
rotzk entsprechend dem Fortschritte der Wissenschaft durch
ervo lst‘zindigung und Ergänzung des Inhaltes der Nachwelt er—

halten blieb, liegt nun in der zehnten Auflage vor. Es ist dies
die zweite von Professor Siedam rotzky nach den Grundsätzen
Haubner’s bearbeitete Auflage, 1e sich ohne Vermehrung des
Umfanges durch die Gediegenheit des strengwissenschaftichen
Inhaltes und durch eine kurze und bündige, für Jedermann leicht
verständliche Schreibweise auszeichnet.
 

Die Gesundheitspflege
der landwirtschaftlichen Haussäugetiere.

Von

Dr. Carl Dammann,
Geli. Reg-Rat. Medicinalrat und Professor Direktor der König].

Tierärztlichen Hochschule in Hannover.

Mlt 20 Farbendrucktafeln und 136 Textabbildungen.

Ein starker Band in Gr. Lexikonformat.

Preis 20 Mark. Gebunden 23 Mark.

Der Inhalt des Buchescgruppiert sich wie folgt:
I. GesundheitsFflege un Gesundheit. II. Krankheitsanlagen

und Vorbauung. II. Die Luft. IV. Die Witterung. Jahres-
zeiten und Klima. VI. Der Boden. VII. Die Düngung. VIII. Das
Wasser. IX. Die Nährstofle. X. Die Futtermittel l. XI. Die
Futtermittel II. XII. Die Fütterung. XIII. Pflanzenkrankheiten
und Futterverderbnisse. XIV. Die Gift flanzen. XV. Der Stall.
XVI. Tummelplatz und Weide. XVlI. ie Pfle e der Haut und
der Gliedmassen. XVIII. Zucht und Aufzucht. IX. Die Nutzung.
XX. Infektion, Desinfektion und Immunität.

Handbuch der vergleichenden

Histologie und Physiologi-|
der Haussäugetiere.

Für Tierärzte und Studierende bearbe/tet von

Prof. Dr. sannst in München, Prof. Dr. csokor in Wien. Prof. Dr. Elohbaum
in Giessen, Prof. Dr. Ellenberoor in Dresden, Dr. Everlbusoh in München.
Prof. Dr. Flesoh in Bern, Professor Kitt in München, Prof. Dr. Latschen-
beruor in Wien. Prof. Dr. Polansky in Wien, Dr. Schindeln in Wien,
Docent Schlampp in München, Prof. Dr. sausen-s in Stuttgart,

Docent Tot-CI in Hannover,
herausgegeben von Dr. W. Ellenberger,

Professor an der Kgl. Tierärztlichen Hochschule in Dresden.
Erster Teil: Histologie.

Einleitung von Ellenberger. Mikroskop und all—
gemeine mikroskopische Technik von Tercg. Methode d. ‚
mikroskop. Untersuchung der Gewebe und Organe von 17’," «.»« « ,. B
Sussdorf. Lehre von der Zelle von Eichbaum. Lehre von ‚5' ".7 Z
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den Geweben v.Ellenberger. Allgem. mikroskop. Or an- -« 1. —«s
lehre von Elle-wessen Harnapkmratxkon Tereg. Männ iche ' Tx ,
Genitalien von ichbaum. Veibliche Genitalien von . .-
.E.ichbaum. Circulationsa parat. Respirationsor aiie von „“-
.. »Hu-II Motorische renne von Tereg. cntrales l, ,i
IN ervensystern von Flesch. Haut und Anhänge v. Bonnet. « z i,
Die Milclidrusen von Kitt. Auge und Ohr v. Eversbusch. »Z- ,-’ ‚'J
Eschutzorgane des Au es v. Kitt. Geruchs-u Geschmacks-— /'.r: f..
organe von Csokor. erdauungsorgane von Ellenberger. "

Mit 452 Abbildungen. Preis 25 M.
Zweiter Teil: Physiologie.

Erscheint bestimmt im Frühjahr 1890.

 
 

 

 

 

Der Trichinenschauer.
Leitfaden

für den Unterricht In der Trich/nensehau und für die mit Kontrolle und Nach-
prüfung der Trio/ilnenschauer beauftragten Veter/när- und Medlzlnalbeemten.

Von Dr. A. JOhfle,
Professor an der Königl. Tierärztlichen Hochschule in Dresden.

Dritte, neu bearbeitete Auflage.
Im Anhang: Gesetzliche Bestimmungen betr. die Trichinen—

schau ln den einzelnen Staaten des Deutschen Reiches.

Mit 98 Textabbildungen.

Gebunden, Preis 3 Mark 50 Pfg.

 

 

Reichsgesetze

und preussische Landesgesetze
über die

Abwehr nnd Unterdrückung
von Viehseuchen

nebst den zur Ausführung derselben ergangenen
Vorschriften und anderen die Handhabung der , /
Veterinär - Polizei betreffenden Bestimmungen. XII

Text-Ausgabe mit Anmerkungen.

Herausgegeben von

B. Beyer, . -.
Geh. Ober—Reg.-Rat und vortragender Rat im Kgl. MZ ’-«-«»k 3 (J1 '

n « «-Ministerium für LandWirtschaft, Domane t.
und Forsten. X9” i- *2

Zweite, neubearbeitete Auflage. (- ‚i2

Gebunden, Preis 5 M
Amtlich empfohlene Ausgabe. r°
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Bakterienkunde für Landwirt
Leichtfassliche Darstellung i

der bisherigen

praktisch wichtigen Forschungs -Ergebniss,
von Dr. W. Migula in Karlsruhe.

Mit 80 eingedruckten Abbildungen.

In Leinen gebunden, Preis 2 M. 50 Pf.
  

Anatomie und Phys
Zweite Auflage, vollständig neut

lilit 375 in den Text gedruckt

Anatomie und Physii
Mit 226 in d|

Preis F

 

 
 

Zu beziehen dur  



 aft, Gartenbau und Forstwesen in Berlin SW.   
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Vorträge

ier Viehzucht und Rassenkenntnis
--.» Z- von

  

   
   

   

  

 

10€ Hermann von Nathusius-Hundisburg.

Erster Teil: Allgemeines.
II- Zweite Auflage. 1890. —— Mit 13 Holzschnitten.

Preis 3 Mark.

Zweiter Teil: Die Schafzucht.
Nach dem Tode des Verfassers

herausgeg. von W. von Nathusius-Königsborn.
Mit 102 Holzschnitten.

Preis 10 Jllark.

Dritter Teil:
Kleine Schriften und

Fragmente.
Nach dem Tode des Verfassers

herausgegeben von
W. von Nathusius-Königshorn.
Mit Holzschnitten.

Preis 8 IlIark.

Grund riss

der vergleichenden Hi’stnlnnie
der Haussäugetiere

VOR

Dr. W. Ellenberger,
Professor an der Kgl.Ticrärztlichen Hochschule

In TCS en.

Mit 373 Textabbildungen und
einem Anhang:

Anleitung zu histologischen Untersuchungen.

Gebunden, Preis 7 Mark.

Der vorliegende Grundriss ist in möglichst enger Anlehnung
an das von demselben Verfasser heraus egebene entsprechende Hand—

buch in der Weise bearbeitet, dass aus etzlerem die Grundlehren der
Histolo ie in denselben übernommen sind und das Eingehen auf Einzel—

ten und Eontroversen vermieden worden ist.
Der Grundriss ist also speziell für die Studierenden der Tierheilwissenschaft
r Tierärzte bestimmt.

O- ELNX · «-Ä \ \ GEMEINfo -

in“ Sinn
‘.\.Reiten u. Fahren. nie...” n.....M lh

. . -·-- - s- ·« „inAnleitung zur Kenntnis ;—",» Hit W .. I -}
x //‚ . , 1 ‘ «

/// / »F

A .
--/.⸗

    

des Pferdes und zu seinem 3‘ III A-
Gebrauch unter dem Sattel ‚i lst

und im Zuge. «

»
-
»
F

Von Z-«

Richard Schoenbeck, ”7 ś ś
Kg]. Preuss. Major. h) sz « "

. m „I

Mit 112 Textabbildungen.

Preis, geb. 2 AI. 50 Pf.

Der Verfasser bietet dem Leser in klarer und unterhaltender
Weise alles, was Bezug hat auf die Kenntnis des Pferdekörpers,
dessen Pflege und Beurteilun für den Gebrauch und den Handel.
Er iebt sodann Taktische inke und Anleitun zur Erlernung
der eitkunst für erren und Damen, zur rationellen Behandlung
des Pferdes unter dem Sattel, für Zäumung und Konservierung
des Reitzeu es etc.

Auch te Fahrkunde ist eingehend und in derselben klaren
und bündigen Weise behandelt.

 

 

Das Hannoversehe

andgestüt zu Celle.
Die Grundlage der

annoverschen Landespferdezucht.
Zweite, umgearbeitete Auflage.

Preis Z 111.

 

des Kindes. Von Fürstenberg-Leisering.

l. von C. F. Müller, Prof a. d. K.Tierärztl.Hochschule zu Berlin.

itten. — Preis 18 JiI. Gebunden 20 M. 50 Pf.

  
des PferdeSI Prof. aXFFTiFåErZEHoHsiåälleeäherlin.

edruckten Holzschnitten.  Gebunden 23 M. 50 Pf.

Rassen, Züchtung und Haltung
des

Pferdes
Bearbeitet von

G. Schwarznecker,
Kgl. Gestütsdirektor in Marienwerdcr.

Zweite, umgearbeitete und vermehrte Auflage.

Mit I28 in den Text gedruckten Holzschnitten.

Preis l5 JU- Gebunden 17 M 50 Pf.

Anleitung

Bestehen der Hufschmiede-Prüfung.
Nach den neuen gesetzlichen

Bestimmungen für angehende
Hufschmiedemeister

  

bearbeitet von

Dr. H. Möller,
Professor in Berlin.

Dritte, neuhearheltete Auflage.

Mit 1 Farbendrucktafel

und 43 Abbildungen im Text.

Preis kartonniert l 1iI.

  Buchhandlung.
 



 

Verlag von PAUL PAREY in Berlin SW.
 

J. P. Frentzel’s
Familientafeln des

. englischen Vollbluts.
(General Stud Book V01. I—XIV.)

FamilienweigZ-usammenstellung der

Stuten mit weiblicher Nachzucht
sowie der aus ihnen geborenen

Hengste mit weiblichen zur Zucht benutzten Nachkommen unter Angabe
ihrer und ihrer Mütter Rennleistungen

und Register der

Hengste und ihrer namhaft gemachten Töchter.
Herausgegeben vom

Landwirtschaftlichen Central-Verein für Littauen und Masnron
in lnsterburg.

Für den Druck bearbeitet von

Eberhard von Bonin.

Text Deut-Ist ‚und ICng'lisch.

Ein Band in Grossfolioformat. Preis 60 Mark. In Halbleder geb. 72 Mark.

Handbuch der

tierärztlichen Geburtshilfe.
Von Dr. L. Franck,

w. Professor und Direktor der Kgl. Tierarzneischule in München.

Zweite Auflage,
neu bearbeitet und herausgegeben von

Th. Göring,
König]. Bayer. Landestierarzt in München.

Mit 114 Holzschnitten.

Gebunden, Preis 12 Mark.

Die Bearbeitung der zweiten Auflage des Franck‘schen
Handbuches wurde von dem Landestierarzt Göring über—
nommen und hierbei Einteilung und wissenschaftliche Grund-
lage der ersten Auflage in der Hauptsache beibehalten. In
praktischer Beziehung hat die zweite Auflage—teils durch die
Aufzeichnungen Franck‘s, teils nach den reichen Erfahrungen
Göring’s bei Ausübung der tieriirztlichen Geburtshilfe, mannig-
fache Aenderungen und Ergänzungen erfahren, wodurch das
allgemein geschützte Buch an Wert noch gewonnen hat.
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Han bu h

Pferdeåüohten
Georg Graf Leh ndorff-Graditz.

 

Dritte, Virgiaiec‘iunage.

Mit 3 Tafeln und 30 in den Text gedruckten Holzschnitten.

Gebunden, Preis 12 Mark.

Dass das Buch in verhültnismüssig kurzer Zeit die dritte
Auflage erlebt, kann nicht \\’under nehmen. Der Verfasser
ist wohl die erste Autorität Deutschlands auf dem Gebiete der
Pferdezucht und mehr als ein Anderer befähigt, alle Verän—
derun 'en und Bewegungen auf seinem Gebiete für die Ent—
wicke ung der Pferdezucht bestens zu verwerten.

Es giebt in Deutschland wenig Sportbücher, die so weit
entfernt sind von trockenem Schulmeisterton und so sehr den
passionierten Pferdefreund und schneidigen Reiter, so sehr
den Habitue des Turfs auf 'eder Seite erkennen lassen, wie
dieses brillant geschriebene „ehndortT’sche Opus!

Der Luxushund.
Anleitung zur Kenntnis, Aufzucht u. Ahrichtung aller nicht zuriagd benutzten Hunde.

Von

Jean Bungartz.

Mit 45 Rassebildern.

Gebunden, Preis 4 Mark.

Der Verfasser bietet auf Grund einer 15jährigen praktischen Erfahrung eine
ausführliche Anleitung zur Kenntnis der Rassen, der Aufzucht und Abrichtung

Die den verschiedenen Kapiteln beigegebenen naturgetreuen Portraits bekannter

Hunde werden den Liebhabern eine angenehme Freude bereiten und das Buch

wird auch infolge der hübschen Ausstattung als Album gern gekauft werden.

 
Gegen frankierte Einsendung des Betrages erfolgt Zusendung franko.

Berlin. Druck von W. Buxenstcin.

 


